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Das erfte weiße Baar. 

Das erjte weiße Haar—es jtiehlt jich 
über Nacht 

In blonder Locken Gold, in dunfler 
Flechten Pracht, 

Und mahnend weckt es dich aus ſüßem 
Rauſch und Traum 

Als erjtes welfes Blatt am grünen 
Lebensbaum. 


Hab' acht! Die Friſt verrinnt. Dein 
Frühling ging dahin 

Zeig' deines Sommers Frucht, zeig' 
deiner Zeit Gewinn. 

Was du geleiſtet haſt, heut' mach es 
offenbar: 

So fordert ernſt und ſtill dein erſtes 
weißes Haar. 


Hab' acht! Der Winter kommt, da 
deine Kraft erſtarrt, 
Schaff’ unermüdlich du in flücht’ger 

Gegenwart, 
Daß, wenn den Scheitel dir des Al— 
ters Reif bejchneit, 
Dir nicht zu Flagen brauchit um unge 
nüßte Zeit. 


Soziales Elend. 


Das Schöffengericht in Berlin war 
verfammelt; eine Reihe von Ange- 
Hagten hatte man ſchon verhandelt: 
e3 ging dem Ende zu. Da führte man 
eine Frau vor. Sie mochte vielleicht 
30 Sabre zählen; ihre leider wa— 
ren anitändig und reinlic, ihr Gejicht 
aber bla und abgezehrt. Der Hun- 
ger jah ihr aus allen Zügen. Müde 
ichleppte ſie jich herein, ein Fleines 
Kind auf dem Arm, das, in todähnli- 
chem Schlaf der völligen Entfräftung 
verjunfen, ihr an der Schulter lag. 
Bittend jah jie den Vorjigenden des 
Gerichts an, indem fie nach der Ankla- 
gebanf jchaute. 

„Seßen Sie ſich!“ ſagte diejer; die 
Frau that es mit danfendem Ausdruck 
in den jammervollen Zügen. 

Der Vorfigende jchlug die Akten 
auf. 

„Sie find Frau Luiſe Elbers?“ 

„sa, Herr Präfident.“ 

„Sie find angeflagt, am Abend des 
legten Mitwoc in ein Cafe gegangen 
zu fein und dort den Nentier Neu- 
mann angebettelt zu haben. Was 
fagen Sie dazu?“ 

„sch habe den Herrn nicht ge 
fannt.“ 

„Sie geitehen alſo ein, gebettelt zu 
haben ?“ 


„a!“ 


„Haben Sie etwas zu Ihrer Ver— 
teidigung anzuführen ?” 

„Die Frau öffnete die Mugen weit, 
ein paar Thränen liefen ihr iiber die 
Wangen; fie ließ den Kopf finfen. 

„Es hilft mir ja doch nichts,“ flü 
iterte jie. 

„Hallen Sie Mut,“ jagte der Prä- 
jident faſt gütiger, als fein Richteramt 
e3 gefordert hätte; „teilen Sie dem 
Gericht mit, was Sie zu der Gejeges- 
iibertretung veranlagt hat; es fann 
Ihnen dod) vielleicht nützen.“ 

Die Frau begann ohne aufzublif- 
fen: „Mein Mann hat jeit einem hal- 
ben Jahre mich verlajjen, und ich 
mußte für zwei Kinder jorgen. Mein 
älteres Kind iſt gejtorben es iſt 
verhungert, und das, welches ich bier 
habe, wird auch nicht lange mehr zu 
leiden haben. Sch Habe tagelang, 
wochenlang gejucht, Arbeit zu erhal 
ten, es war umjonft. Ehrlich und 
rechtichaffen wollte ich bleiben; jo 
fonnte ich nichts al3 Hungers jterben. 
Für mich wäre es nicht ſchwer gewe 
jen; wenn man zwei Tage gehungert 
bat, jpürt man’s nicht mehr, der Tod 
fommt, wie ich glaube, leicht heran... 
Aber mein Kind, mein armes Kind! 

. Sch mußte Arbeit haben. YZulett 
fand ich Arbeit als Ausnäherin in ei 
ner Damen-Konfeftion. Sch hatte 
täglich von früh 6 Uhr bis nachts 12, 
auch bis 1 oder 2 Uhr zu arbeiten.“ 

„Und was verdienten Sie denn 
da?“ fragte der Staatsanwalt eifrig. 

„Wenn es hoch Fam, 60 Pfennig 
im Tag; meiitens nur 50 und 45,“ 
erividerte die Frau rubig. Als man 
dies mit dem Ausdrucke des Unglau— 
bens aufzunehmen jchien, fügte fie 
hinzu: „Sch kann ihnen die Adreſſe 
des Sejchäftes geben; übrigens kann 
jeder der hundert Arbeiterinnen das— 
jelbe bezeugen.“ 

Eine Pauſe entitand. Richter und 
Schöffen blickten nur einander an. 
Ein Schöffe jagte zum andern leije: 
„Ob da nicht der Herr des Geſchäftes 


eher hierher gehöre jtatt jeine Arbei- 


terin!“ 

Auf einen Winf des Richters fuhr 
die Frau fort: „Von diefen 50-—60 
Pfennigen täglich mußte ich Miete, 
Eſſen, Licht und Mleidung bezahlen; 
außerdem mußte ich auch noch den Fa— 
den vom Gejchäft jelbit beziehen, wo er 
dreimal jo teuer it, als ich ihn über- 
all haben fann....“ Sie begann 


zu weinen. „Ich hätte wohl vielleicht 
eine fleine Begünjtigung finden kön— 
nen, wenn ich meine Ehre daran ge- 
geben hätte; die Herren im Gejchäfte 
haben mir unverihämte Zumutungen 
gemacht — aber lieber verhungern 
als jolde Schande!“ 

Nach) einer neuen Pauſe fuhr die 
Frau fort: „So habe id) vor acht Ta- 
gen meinen Erwerb verloren. Sch ha 
be in dem Kontor auf den Knieen um 
Gnade gebeten, fie möchten mich we 
nigitens um 30 Pfennige arbeiten laf 
jen — umfonjt. Ein halbes Dugend 
vornehmer Damen, welche aus Lange— 
weile arbeiten oder um ein Taſchen— 
geld nebenbei zu verdienen, mad)- 
ten die Arbeit bejjer als wir und eben 
jo billig, ward mir gejagt; ich wurde 
entlajjen. — Und als ich zum Chef 
wollte, hieß es, der jei abgereiit auf 
jeine Befigung.”— 

„Und fo find Sie vor acht Tagen 
brotlos geworden?“ 

„sa, und da ich mein Kind nicht 
verhungern jehen fonnte, und da mein 
Mann gewifienlos uns figen läßt und 
fi) anderswo umbertreibt, jo wußte 
ich mir nicht anders zu helfen, als in- 
dem id) in das Cafe hineinging und 
die Hand zum—Betteln ausitredte; 
es war das erjte Mal in meinem Le— 
ben,“ jchluchzte jie, „und hätte mir der 
Herr Nentier 20 Pfennige gegeben, 
Itatt mich anzuzeigen, jo wäre mir ge- 
holfen geweſen.“ 

„Ein Bild aus unſerer Zeit,“ flü- 
iterte einer der Schöffen. 

Und ein anderer murmelte: „Das 
iſt himmeljchreiend, das iſt unmenſch— 
lich, barbariſch!“ 

Der Richter konnte natürlich nichts 
finden, was die Frau völlig entichul- 
digte. Sie hatte gebettelt und war 
Ihuldig. Der Richter beriet jich mit 
den Schöffen. Dann erhob er. jich 
nochmals und verurteilte die Frau zu 
drei Marf Strafe oder einen Tag 
Haft. 

„Es ijt die mildejte Strafe,” fügte 
er hinzu; „und das Gefe verlangt 
es.“ 

Die Frau jagte ſchwach: „Sch danfe 
Ihnen, meine Herren!“ und wollte 
gehen. Der Präjident des Gerichts 
aber jagte laut: „Das Betteln it 
zwar gejetlich verboten, nicht aber das 
Geben. Bitte, treten Sie näher, Fran 
Elbers!“ 

ALS die Frau vor ihm ftand, gab 


er ihr ein Goldſtück und jagte mit 
weicher Stimme: „Hier gebe ich Ih— 
nen etwas, bezahlen Sie damit die 
Strafe und kaufen Sie fich etwas zu 
eſſen!“ 

Die arme Frau traute ihren Augen 
und Ohren kaum. Zitternd nahm ſie 
das Geld, und ein Strahl jeliger 
Ueberraſchung und Freude flog über 
das abgehärmte Geficht. 

„Bergelt’3 Gott tauſendmal!“ woll- 
te fie jagen; aber jchon jtredten jich 
ein halbes Dußend anderer Hände 
aus, und jede bot der Bettlerin eine 
Gabe an. Richter, Schöffen, StaatS- 
anwalt und jelbit der Gericht3bote ließ 
jie nicht leer abziehen. Die Frau 
fonnte nur weinend gen Simmel blif- 
fen, während fie, ſich vielmals ver- 
neigend, ging. 





Die biblifche Ewigfeit. 


Fortſetzung. 

Daß man im Neuen Tejtament fein 
direft buchitäblicheg Gebot von der 
Veränderung des Sabbat3 vom leßten 
Wochentage auf den erjten findet, hat 
den Grund, weil man zur Zeit Chrijti 
es gar nicht hätte faſſen können, wenn 
er jeinen Süngern in diefer Beziehung 
ein Gebot gegeben hätte. Hatte er 
ihnen doch fo viel von feinem Hin— 
gange, Leiden, Sterben, Auferjtehen 
u.ſ.w. gejagt, was doc alles in den 
Propheten gejchrieben jtand; und als 
das alles num auch an ihm erfüllt war, 
fonnten fie es dennoch gar nicht faj- 
jen, daß es fo hatte gefchehen müſſen, 
daher er auch in feinen Abjchiedsreden 
(ob. 16, 12—-14) fagte: „Sch habe 
euch noch vieles zu jagen, aber 
ihr fönnet es jeßt nicht tragen; wenn 
aber jener, der Geiſt der Wahrheit 
fommen wird, der wird euch in alle 
Wahrheit leiten uſw.“ Alles alfo, 
was fie damals nicht tragen Fonnten, 
(denn jeine Worte waren Geift und 
Leben, ob. 6, 63, feine Künger aber 
waren noch nicht geiftlich, denn der 
Heilige Geift war noch nicht da u.f.w. 
Kap. 7, 39 hat er alfo dem Zeugnis 
feines Heiligen Geiſtes überwieſen. 
In der Ausgießung des Heiligen Gei- 
ites aber ward ihnen erjt das gott- 
jelige Geheimnis des Ratſchluſſes 
Gottes zur Erlöfung der gefallenen 
Menjchheit durch Chriftum geoffen- 
baret. Aber auch diefe haben in ihren 
Briefen nirgends buchjtäblich den 





Sabbat gelehrt, jondern dem Befehl 
und Auftrag Chrijti gemäß aus Ju— 
den unter dem Geſetz und Heiden 


ohne Gejeg laut 1. Kor. 9, 20. 21° 


dem Herrn ein Volk gefammelt und 
eine Gemeine gebildet, die nicht habe 
einen Flecken oder Runzel oder des 
etwas, jondern daß fie heilig jei und 
unfträfli. Ephej. 5, 26. 27. Dazu 
aber bedurfte es feines Teils des jiidi- 
ichen moſaiſchen Gejeßes, jondern ei- 
nes ganz neuen; des Gejekes 
Ehrijti, (Gal. 6, 2) des heiligen Evan- 
gelium3, einer Gottesfraft, die da je- 
lig macht alle, die daran glauben, 
jowohl Suden al3 auch Griechen und 
Heiden, laut Röm. 1, 16. 17. 

Dieje alle wurden nun „Sünger“ 
genannt und hatten die Gewohnheit, 
am erjten Tage der Woche zufammen- 
zufommen und das Brot zu brechen 
(Apitg. 20, 7), und zwar doch ganz 
ungezweifelt auf Anweiſung der Apo- 
itel, wie wir von ihnen fchon in Apitg. 
2, 42 leſen: „Sie blieben aber be- 
jtandig in der Apojtel Lehre und in 
der Gemeinfchaft, und im Brotbre- 
chen, und im Gebet;“ welche Ehrijtus 
durch die Ausgießung des Heiligen 
Geiſtes dazu bevollmächtigt hatte, wie 
ihon mit Joh. 16, 12—14 bezeugt. 
Denn, wenn das nicht mit Anmweijung 
der Apojtel geichehen, jo hätte Pau— 
lus den Korinthern nicht jo gejchrie- 
ben wie er hat in Betreff der Steuer- 
jammlung in Sor. 16, 1. 2, wo es 
heißt: „Bon der Steuer aber, die 
den Heiligen gefchiehet, wie ich den 
Semeinen in Galatien geordnet habe, 
aljo thut auch ihr. Auf jeglichen er- 
ten Tag der Wocde lege bei 
jid) jelbjt ein jeglicher unter euch 
und fammle was ihn qut diinft, auf 
daß nicht, wenn ich fomme, dann al- 
fererjt die Steuer zu jammeln jei.“ 
Da Hat aljo der neutejtamentliche 
Sabbat am erjten Tage der Woche, an 
unjerem Sonntage, und zivar jchon 
zur Apojftelzeit feinen Anfang genom- 
men, wie auch alle mir befannte Kir— 
chengejchichten dieſes bezeugen und 
einftimmig lehren, und zwar mit der 
Autorität Ehrijti, wie oben beiwiejen ; 
denn Ehrijtus fpricht in Marf. 2, 27. 
28. „Der Sabbat ijt um des Men- 
jchen willen gemadt und nicht der 
Menſch um des Sabbats willen. So 
iſt des Menſchen Sohn ein Herr aud) 
des Sabbats.“ it aber der Sabbat 
um des Menjchen willen gemacht, fo 
war es auch ganz in der göttlichen 
Drdnung, denjelben der Veränderung 
des Priejtertums und des Geſetzes 
(Ebr. 7, 12) angemefjen, zu ändern 
und dem Evangelium gemäß einzufet- 
zen. Denn fo, wie der Herr dem alt- 
teftamentlichen Volke Israel als jeine 
Gemeine dort in der Wüſte fie durch 
das Nichtfallen des Manna am fieben- 
ten Tage feinen Sabbat anzeigte (2. 
Moie 16), und dann jpäter durch die 
Geſetzgebung am Sinai durch das 
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vierte Gebot die unumgängliche Hal- 
tung und Seiligung desjelben for- 
derte umd zivar zum Gedächtnis ihrer 
Grlöfung und Errettung von der 
ägyptifchen Sklaverei und Frohn- 
dienjte, wie Mofes ihnen in jeinen 
Abjchiedsreden (5. Moſe 5, 15) lehrte, 
jo hat nun auch Ehrijtus durch feine 
Auferftehung und die Ausgießung des 
Heiligen Geiftes, welches beides am 
eriten Tage der Woche gejchah, feiner 
neutejtamentlihen Gemeine jeinen 
Sabbat angezeigt und noch dadurd) 
bejtätigt, daß er nach feiner Auferjte- 
bung jowohl am Auferjtehungstage 
(Joh. 20, 19) als auch jpäter am 
abhten Tage erjchien, und ihnen 
den Zweck und die Bedeutung feines 
Kommens in diefe Welt offenbarte, 
und dann durch jeine Apojtel denjel- 
ben ihnen zum Gedächtnis der Erlö- 
jung von ihren Sünden und der Er- 
rettung von der Obrigkeit der Finjter- 
nis und der Verjegung in das Reich 
feines lieben Sohnes laut Kol. 1, 
12-—14 zu halten und zu heiligen ge- 
lehrt, laut Befehl des vierten Gebots: 
„Sedenfe des Sabbattages, daß Du 
ihn beiligeit; ſechs Tage ſollſt Du 
arbeiten und alle deine Dinge bejchif- 
fen. Aber am jiebenten ijt der Sab- 
bat des Herrn deines Gottes, da jollit 
du fein Werk thun u.ſ.w.“ 2. 
Moje 20, 8—11. Und als Ehrijtus 
bon jenem Scriftgelehrten verjucht 
wurde mit der Frage: „Meijter, wel- 
ches ijt das vornehmijte Gebot im Ge- 
ſetz?“ antwortete Jeſus: „Du jollft 
lieben Gott, deinen Herrn, von gan— 
zem Herzen, von ganzer Geele 
und von ganzem Gemüte; dies 
it das vornehmſte md grö— 
Bejte Gebot. Das andere aber iſt 
dem gleich: Du jollit deinen Näſch— 
ten lieben al dich ſelbſt. 
Sn DdDiejen zweien Geboten 
banget das ganze Gejeg und 
die Propheten.“ Matth. 22, 
35—40. Und in diefen zweien Ge- 
boten iſt auch das ganze Neue Teita- 
ment, ſowohl die Evangelien wie auch 
alle Schriften der heiligen Apojtel 
verfaßt, laut 2. Petri 1, 19. Und 
Chriſtus ſpricht: „Liebet ihr mich, jo 


haltet meine Gebote. “oh. 
14, 15. Iſaak Peters. 





Vereinigte Staaten. 





Nebraska. 

Janſen, den 23. Februar 1904. 
Werte „Rundſchau“! Da hier in die- 
fer Gegend feit meinem letzten Bericht 
fchon wieder manches zu berichten iſt, 
fo dachte ich etwas davon der „Rund- 
ichau“ mitzuteilen. 

Bruder Kohn Rempel jtarb den 10. 
d. M., 6 Uhr morgens, im Alter von 
51 Jahren; den 11. war Begräbnis; 
die Feier war in der Stadtkirche der 
Brüder. Leichenreden hielten Aelt. 


Saf. Faſt und Pred. Saat Wall; 
dann wurde die Leiche unter großer 
Teilnahme nad) dem 114 Meile ent- 
fernten Friedhof dem fühlen Schoße 
der Erde übergeben. Obzwar der I. 
Bruder Jahre lang jchwer gelitten, jo 
iit es doch jchwer, wenn das Ober- 
haupt der Familie vor den Hausge- 
nofjen im Sarge liegt. Bruder Wall 
ſprach noch recht ernitliche, aber auch 
tröjtende Worte zu Mutter, Rinder 
und Großfinder. 

Bruder Rempel war ein Sohn von 
Gerhard Nempel, fr. Marienwohl, 
Rußland, mit welchen jie im Sahre 
1876 auswanderten und fich hier in 
Nebrasfa anfiedelten. Rempels jie- 
delten jich im Jahre 1893 nod) in Co- 
lorado an, von wo fie aber nad) eini- 
gen Nahren zurücfamen, und er hier 
auch nicht mehr die völlige Gejundheit 
hatte, bi$ der Herr ihn durch den Tod 
abrief. 

Den 13. befam die Familie des M. 
B. Faſt Nachricht, dab jie ihm nad)- 
fommen jollten, hatten noch denjelben 
Tag Ausruf und rüjteten ſich zur Ab— 
reife, welche aber doch verzögerte, und 
fonnten fie erjt den 19. abfahren, laut 
Nachricht find fie glüclich hingekom— 
men; möge es ihnen dort gut gehen. 

Die Nachlaſſenſchaft des verjtorbe- 
nen P. R. riefen wurde den 15. 
durch Ausruf verkauft, d. 5. bewegli- 
ches, die Farm und das Haus hier in 
der Stadt find noch nicht verfauft. Die 
Mutter ijt,in Fairbury bei ihren Kin— 
dern. Alles iſt dem Wechjel dieſer Zeit 
unterivorfen. M. B. Faſt weggezogen, 
P. R. Frieſen gejtorben, beide Häuſer 
jetzt leer. Es iſt einſam ohne Nach— 
barn. 

Br. P. A. Wiebe, Kan. kam den 13. 
hierher auf Bejuch, hatten den 14. vor- 
mittags Abendmahl und nachmittags 
nad) der Sonntagsfchule hielt Bruder 
Wiebe noch eine furze Abjchiedsrede 
an M.B. Falts Familie, welches noch 
recht wichtig war und die Verje zum 
Schlußgefang waren rührend: „Zieht 
in Frieden eure Pfade u.j.w.“ umd 
„Wiederſehen“. Nun ja, es giebt ein 
Wiederjehen, wenn nicht in dieſem Le- 
ben, dann in der Ewigfeit mit allen 
vollendeten Gerechten in den Reihen 
der Seligen. Br. Wiebe und J. 9. 
Thiejen fuhren den 19. nad) S. Daf. 
ab, um die Gemeinde dort zu bejuchen, 
das Evangelium zu verfündigen und 
Bibeljtunden zu halten. Bibeljtunden 
hatten wir bier den 16., 17. und 18. 
auch und des Abends täglich Abend- 
itunden. Sie wollen ſich dort zwei 
Wochen aufhalten und Mitte April 
gedenken Geſchwiſter Wieben ihre Kin— 
der, die in Elk Parf N. E. in unjerem 
Waifenheim arbeiten, zu bejuchen. 

Sohn ©. Friejen jr. und Katharina 
Faſt hatten den 20. d. M. Verlobung 
und die Hochzeit ſoll den 25. im Haufe 
des alten Sohn ©. Friejen fein. Den 
alten Eltern Jakob Fajten fällt es 
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recht ſchwer, ihre jüngite Tochter ab- 
augeben, welche ihnen in ihren alten 
Tagen eine große Stüße war. 

Bei John. A. Frieſens und bei Ja— 
fob 8. Ennfen ift in jeder Familie ein 
junger Sohn eingefehrt, ijt alles 
wohl. 

Beter 3. Faſt, der vor etlichen Mo— 
naten von Texas zurüd fam, hat ſich 
bon Peter Hildebrand eine 80 Acres 
Farm für $2900 gefauft und ijt be- 
reit3 eingezogen und geht es wieder 
auf Nebrasfa Weiſe los, ohne Baum— 
wolle. 

Iſaak Harms, die auf erwähnter 
Farm als Renter wohnten, haben jid) 
von Abr. Koop, Texas, die Farm ge- 
rentet, die jeine rau hier eignet und 
find aud) fchon da; Koopen haben das 
Zurüdfommen nah Nebrasfa nod) 
auf ein Jahr verjchoben. 

Abraham F. Frieſen ijt in Hender- 
fon, Neb., und lernt die Uhrmacherei. 
Ueber den ausgebrochenen Krieg zwi— 
jhen Rußland und Sapan wollen wir 
beten nad) Pſ. 46, 10, daß Gott auch 
diejen Krieg jteuern möchte. 

Zum Schluß grüßend, 

Peter Faſt. 





Oflahboma. 

Cordell, den 9. Februar 1904. 
Lieber Bruder M. B. Fajt! Zuvor 
wünſche ich Dir viel Glücd und Segen 
in Deinem neuen Beruf al3 Editor 
der werten „Rundſchau“. 

Schon lange wollte ich mich in der 
„Rundſchau“ nach unjeren Freunden 
in der alten Heimat erfundigen; da 
ich aber ein Suchen nad) uns darin 
fand, will ich jegt unfern Freunden 
antivorten und noch ein paar Fragen 
dazu stellen. 

In No. 4 der „Rundſchau“ wird 
bon einem Better Peter Faſt, früher 
Zadefopp, Südrußland, nad) den 
Kraufen Rindern gefragt. Darauf 
diene zur Antwort, daß wir die Joh. 
Kraufen Kinder find. Peter wohnt 
in Lehigh, Kan.; Johann und Katha- 
rina (Ratharina ijt ſchon viele Jahre 
Witwe, jo viel wir wijjen hat fie fieben 
Kinder an Leben, eine Tochter ijt ver- 
heiratet. Sie iſt jehr arm, doch gläu- 
big im Serrn.— Ed.) in Sanjen, Ne- 
brasfa; und ich, Safob, wohne in 
Cordell, Ofla. Wir find mit unjern 
beiden Rindern gejund, wofür wir 
Sott,"dem Geber aller guten Gaben, 
nicht genug danken fönnen. 

Nun, lieber Vetter, Du fragit nad 
uns allen, berichteft aber nicht3 von 
Deinen Gejchtwiitern oder was die an- 
deren Freunde Joh. Warfentins mit 
ihren Rindern, Kornelius Kraufen 
Rinder und Jakob Dücks machen. Ach 
weiß auch nicht, ob die alte Tante nod) 
lebt. Sie iſt mir immer noch lieb, 
weil fie meine zweite Eltern waren, 
denn als mein lieber Bater jtarb, war 
ich ja bei ihnen als Kind. Nun, wenn 
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mehr leben, jo leben dod) gewiß nod) 
welche von ihren Kindern. Liebe Bet- 
ter und Nichten, bitte, laßt von Euch 
hören. 

Jetzt noch zu Peter Kraujen mit 
ihren beiden Sungen. Bitte, laßt alle 
etwas von Euch hören und jeid alle 
herzlich von ung gegrüßt. Ebenſo der 
alte Onkel Abr. Warfentin. Sch denke 
noch oft an Ihren ſchönen großen 
Garten und jage zu meiner Frau, 
wenn wir einmal Rußland bejuchen 
jollten, fo müßte fie auch Ihren Gar- 
ten jehen. 

Nun find noch andere Verwandte; 
jolltet Ihr nicht wiſſen, wer ich bin, 
jo will ich eg Euch jagen: Sch bin 
Jakob, der jüngjte Sohn von Johann 
Krauſen, Schönau. Sch weiß aber 
nicht, wie Ihr alle heißt. Ihr jeid 
ja auch nahe Verwandte zum Editor, 
denn er ijt Bernhard Falten Peter 
von Rofenort jein Sohn Martin. 

Nun noch die Freunde meiner 
Frau, welche eine Tochter des Hein- 
rich Dürffen von Steinfeld iſt. Ihre 
Sroßmutter lebt no. Die Groß- 
eltern ihrer Mutter jind Joh. Wien- 
jen, Altonau. Einen herzlichen Gruß 
an Euch alle; wenn id Eud alle 
beim Namen nennen wollte, jo wiirde 
mein Brief gewiß in den Papierkorb 
wandern. Weil num jener Better P. 
Faſt nach ung gefragt hat, jo habe id) 
auch zuerit an ihn gejchrieben. 

Nochmals herzlich grüßend, 

Safob und Anna Krauſe. 

Unſere Adreſſe iſt: Cordell, Dfla. 





Look Out, den 11. Jan. 1904. 
Werte „Rundſchau“l Muß wieder 
einmal etwas von hier berichten. Das 
Wetter iſt gegenwärtig ſchön. —Von 
Grant Co., Okla., waren ſechs Mann 
hier auf Beſuch. Einer derſelben war 
ein Prediger. Sie haben für acht Fa— 
milien Land ausgeſucht und gedenken, 
wenn es ſich machen läßt, ſich hier an— 
zuſiedeln. Wir hatten zum erſten Mal 
mennonitiſchen Gottesdienſt. Sonn- 
tag, den 31. Januar, war Gottes- 
dienjt bei 9. Zielfens; Montagabend 
bei 3. Penners. Wir durften eine 
gute Anſprache aus dem Buche Da- 
niel hören, wie wunderbar der Herr 
alles führt, wie er Königreiche ab- und 
einjegt. Unſer Wunfch und Gebet ift, 
dab der Herr uns immer den freien 
und öffentlichen Zutritt zum freien 
Gottesdienst ſchenken möchte, daß wir 
nicht unter die römische Oberherrichaft 
fommen möchten, wie zur Zeit der 
Chriftenverfolgung. Zur Lehre leſe 
man den Zufammenhang: Daniel 7, 
25; Offenb. 13, 2—8 ımd 2. Theil. 
2,38. 

Donnerätag, den 4. Februar kamen 
H. Ratzlaff und F. Böſe von Pawnee 
Rock, KRan., auf Beſuch; fie hielten 
fich etliche Tage bier auf und fahen 
fi) die Gegend an. Herr Rosfeld 


von Durham, Kan., fam au und 
feilte 160 Acres Land in unjerer 
Nähe. Mein Nachbar A. S. Friejen 
verfauft jehr viel Bäume; jein Ge- 
ſchäft ijt gut. Look Out hat einen 
Grobſchmied befommen; er hat mehr 
Arbeit al3 er verrichten fann. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und an alle Xejer, 

J. A. Nachtigall. 





Medford, den 16. Feb. 1904. 
Werter Editor und alle Rundſchau— 
leſer! Zuvor einen Gruß des Frie— 
dens. Kann von mäßigem Wohlbe 
finden berichten, wofür wir dem Ee— 
ber aller guten Gaben viel Dank ſchul 
dig ſind. 

(Weil Onkel Wölk in No. 8 von 
ſich hören läßt, ſo laſſen wir etwas 
von Deiner Korreſpondenz weg. - 
Ed.) 

Ich ſchaue jede Woche mit klopfen— 
dem Herzen nach Freundesberichten 
von Rußland. Meine Mama wohnt 
noch in Saskatchewan. Du, lieber 
Vetter Jakob Bergman, wohnit Du 
noch in Zadefopp? ch bin jekt 49 
Sabre alt. Sie, Onfel Wölf, find wohl 
ganz alt. Bon Euch, Vettern Bujch- 
man, möchte ic) die richtige Adrejie 
haben. Wir erivarten Antwort. Grü- 
bend, 

Saf. u. Selena Scdierling. 





Korn, den 20. Feb. 1904. Werte 


„Rundſchau“! Meil ich ſchon eine zeit-, 


lang nicht3 für die „Rundſchau“ ge: 
jchrieben habe, will ich wieder einen 
kleinen Bericht einfenden. Viel neues 
weiß ich nicht zu berichten, denn ich 
fomme wegen der Krankheit meiner 
Frau nicht viel fort. Jakob B. Sie- 
mens von Buhler, Kan., it hier auf 
der Landſuche. Jakob H. Unruh hat 
alles verfauft und geht wieder nad) 
Dafota. — Das Wetter war einige 
Tage jehr raub; Heute fallt etwas 
Schnee. 

Nun möchte ich mich noch (wenn es 
erlaubt ijt) nad) unferen Freunden in 
Rußland erfundigen. Zuerjt nach den 
Kindern des Iſaak Löwen, früher 
Bordenau. Lebt die Tante noch? 
Dann find die Kinder des Heinrich 
Peters in Blumftein; ob die Eltern 
noch leben. Ferner Gerhard Düds 
Kinder in Neukirch und die Kinder des 
Johann Dürfen, früher Schönjee. 
Die Tante joll mit einem Janzen in 
Marienthal verheiratet fein. Bon 
Onfel Heinrich” Vogt befamen wir 
legte Woche einen Brief; jagen herz- 
lich Danf. Vielleicht ſchreibt auch je- 
mand bon den Freunden meiner 
aran. Sie iſt eine Tochter des Ahr. 
Warkentin von Paſtwa und Teidet 
ihon drei Monate an der Waſſer— 
ſucht. Wir haben feine Adreſſe von 
ihren Freunden und irgend jemand, 
der die „Rundſchau“ Tieft und mit ih- 
nen befannt ift, ift gebeten, uns von 
ihnen zu berichten. Wir würden e8 
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der liebe Onkel oder die Tante nicht: 


mit Dank entgegennehmen. 
Mit Gruß, E. €. Bogt. 
Unfere Adrejje iſt: Korn, Ofla., 
North Amerika. 





Biedmont, Canadian Co. Lie— 
be „Rundſchau“! Will verjuchen, ob 
Du ein Bläschen für mid) übrig haft. 
Habe ſchon mehreremal gejchrieben, 
aber wie es jcheint, iſt es jedesmal in 
den Papierforb gefallen. ch Habe 
ja aud) jehr wenig Befannte unter den 
Brüdern, doch wenn ic) auch Die 
Schreiber der „Rundſchau“ nicht per- 
jönlid) fenne, jo jehe ich) doch an ihrem 
Schreiben, wes Geiſtes Kinder jie 
jind, und habe ſchon manche jelige 
Stunde gehabt. Dod) ic) wollte nicht 
in das geijtliche hineingreifen, denn 
das geht ja jo weit, daß id) es gar 
nicht erzählen kann. 

Wir jind froh, daß wir eine neue 
Stadt und Eijenbahn befommen ha- 
ben; wie es fcheint, wird es ein ver- 
jprechendes Städtchen werden. Es 
iit erjt drei Monate alt und hat ſchon 
gegen 40 Gebäulichkeiten; eine Banf, 
vier große Stores, eine Eijenwaren- 
handlung, zwei Fleijchladen, ein Ho- 
tel und nod) manches was id) nicht an- 
führen will. Es iſt auch jchon eine 
Kirche gebaut, iſt aber ganz englijch, 
denn es find nur wenige Deutjche (et- 
liche Katholiken) hier. Sch bin der 
einzige Mennonit und wünſche oft 
Gemeinſchaft zu haben; aber wie es 
jcheint, fommen feine von unjeren 
Brüdern hierher, und doch ijt die Ge- 
gend jo ſchön. Sch wohne 31%, Mei- 
len nördlich und 4, Meile öjtlidy von 
Piedmont und jehne mic) nad) einer 
deutfchen Gemeinde; bin ſchon 14 
Sabre hier und leje ebenjo lang die 
„Rundſchau“. Ungefähr neun Jahre 
zurüd waren zwei Brüder, Erb und 
Hütwohl bier. Wir haben uns da- 
mals jehr gefreut und hofften, dab 
no mehr Brüder fommen würden. 
E83 find auch etlihe Familien hier- 
bergefommen, find aber alle wieder 
nad) dem Djten zuriicgegangen. Wie 
ich erfahren, haben jie es ſchon bereut. 

Den Editor und alle Rundichaulefer 
berzlich grüßend, 

Bernhard Rröber. 





Norddafota. 

Empire, den 13. Feb. 1904. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Weil ich 
Dich perfönlich Fenne, jo wünjche ich 
Dir Glück und Weisheit zu Deinem 
Amte. Sch finde in der „Rundſchau“ 
manche Belehrung, jo auch) in dem Ar- 
tifel von Iſaak Peter iiber die Lä- 
ſterung des Heiligen Geiltes. In 
No. 5 der „Rundſchau“ finde ich den 
Nabresbericht des Menn. Unterſtüt— 
zungsvereins, two es am Schluß heißt: 
Beſchloſſen, dab wir Perjonen, die 
bereits Mitglieder diejes Vereins find, 
nicht ausfchließen, weiterhin aber nie- 
mand, der einer Loge angehört, al 
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Mitglied einfchreiben. Könnte je- 
mand eine Erklärung geben, in wie 
weit wir mit Logen Gemeinſchaft 
pflegen fönnen, denn wir Mennoniten 
find doch Nachfolger von Menno Si— 
mons und Menno war ein Nachfolger 
Chriſti (Und die Mennoniten jollen 
es auch ſein. —Ed.), und glaubte jeine 
Worte. Matth. 6, 31—33. 

Das Wetter iſt erträglich; Schnee 
genug. Weizen preiſt 81 Cts. Näch— 
ſte Woche ſoll hier bei Empire die erſte 
engliſche Zeitung gedruckt werden. 
Bei etlichen iſt das Quill Lake-Fieber 
ausgebrochen, und wenn es im Juni 
billige Fahrt geben ſollte, werden 
wohl ein Dutzend aus unſerer Nach— 
barſchaft hinfahren. Von anderen 
Krankheiten habe ich nichts gehört. 

Editor und Leſer grüßend, 

J. J. Quiring. 


dewHome, den 19. Feb. 1904. 
Werter Editor! Da ich in No. 7 der 
„Rundſchau“ durch einen Leſer aus 
Sagradofka, Rußland, erfuhr was id) 
wünſchte, fo hat es mich doch fehr be- 
trübt, von dem Tod meines lieben 
Bruders Kornelius Banfraß zu erfah- 
ren. O, Ihr Lieben, jehreibt uns dod) 
einen langen und ausführlichen Brief, 
denn wir möchten gerne Näheres von 
Euch hören. Lieber Freund Johann 
Martens, dieweil Du die „Rundſchau“ 
liejt, bitte, gieb meinem Bruder Peter 
Panfraß doch diefen Aufſatz zu lejen. 
Lieber Bruder, ih rate Dir, die 
„Rundſchau“ zu leſen, denn Du Fannit 
manches Intereſſante aus Amerika, 
jowie auch aus Rußland darin fin- 
den. ch wohne in New Home, Nord- 
dafota; Bruder Nohann wohnt in 
Kanfas, ungefähr 1000 Meilen von 
bier; feine Wdrejie iſt: Buhler, Ran- 
ja. Es diene Dir auch) zur Nachricht, 
daß meine Frau, weldhe Du Fannteit, 
vor 51% Sahren jtarb. Meine zweite 
rau ijt eine gewejene Franz Goer- 
zen, geborene Maria Siebert aus Eli- 
jabeththal. Lieber Bruder, ich habe 
gehört, daß Kornelius Panfrag an- 
fangs Dezember in der Hoffnung und 
im Glauben an jeinen Erlöfer geitor- 
ben iſt. Ich bin zwar betrübt, daß 
ich ihn bienieden nicht mehr von An- 
gejicht jehen Fonnte; doch wenn er 
im Seren entjchlafen, freue ich mid 
auf ein frohes Wiederjehen. Laßt 
uns mit dem Dichter fingen: 





An Jeſu Hand läßt ſich's jo herrlich 
geh'n, 

Denn ſie führt gut. 

Er hört dein leiſes und dein lautes 
Fleh'n, 

Drum habe Mut u.ſ.w. 


Wie lange dauert’S, dann wird es 
beißen: Na, der Peter oder Abraham 
oder Johann Pankratz iſt da oder dort 
auch geſtorben. Wir wollen fuchen, 
unter denen zu fein, die bei Kefu find. 
Möge der Herr uns viel Kraft und 
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Gnade jcyenten, mit vielen andern das 
ewige Xeben zu ererben. 

ir jind, dem Herrn jei Dank, ge- 
jund. Unſer jüngjter Sohn heißt 
Dtto. Wir haben fünf Söhne und 
zwei Töchter aus erjter Ehe. Meine 
jegige Frau hat drei Söhne und eine 
Zodter. 

Grüßend verbleiben wir 
Freunde, 

Abr. u. Maria Banfrag. 


Eure 





Ein Brief aus Kalifornien, 

Upland, den 15. Januar 1904, 
Werter Editor! Meinem Wort ge- 
treu möchte ic) den Xejern des „Ne: 
cord“ einen Gruß vom jonnigen Stali- 
fornien jenden. Sonnig ijt es’ wirflid) 
im volliten Sinne des Worts. Obwohl 
e5 Mitte Januar ijt und vom Djten 
wiederholt die Nachricht von 18 bis 
20 Grad unter Null fommt, jo ijt es 
hier doc) ſchön warm. Bier in mei- 
nem Zimmer, wo ich jchreibe, ijt fein 
Feuer; die Thüren und Yenjter jind 
weit offen; id) jelbjt habe ein dünnes 
Sommerfleid an und bin eben dran, 
eine Orange nad) der andern zu ver— 
jpeijen, die in Menge an den Bäu- 
men hängen, von welchen jid) mehrere 
in unmittelbarer Nähe an meinem 
Fenſter befinden. Habe daher nicht 
weit zu geben, um mir joldhe zu 
holen. Möchte aud) den werten Edi— 
tor bitten, nur zuzugreifen und jid) 
jelbjt zu helfen. Roſen und .Lilien 
prangen in Vaſen auf meinem Tijch, 
wo ich jchreibe. In der Sonne ijt es 
jo warm, daß die Leute den Sonnen- 
ſchirm aufjpannen, um auszufahren. 
Was ijt da wohl nod), das uns an den 
Winter erinnern jollte? Denn bier 
mahnt es jegt jo wenig an Winter, als 
e3 im Djten im Juni an Winter mah— 
nen würde. 

Wir haben bis jeßt jozujagen jeit 
März und April 1903 nod) feinen Re- 
gen gehabt und daher jehnt man jid) 
nad) der „Bewäjjlerung“ von oben. 
Bis jegt mußten die Objtgärten nod) 
immer bewäjjert werden. Die Oran- 
gen werden jegt gepflücdt und auf den 
Markt gebradt. Die Ernte ijt diejes 
Jahr eine jehr gute. Schon viele Wa- 
genladungen wurden nad) dem Djten 
verjandt und wir wünjchen unjeren 
lieben Freunden guten Appetit dazu, 
wenn fie Euch aufgetifcht werden, und 
verjihern Euch), daß wir Euch nicht im 
geringiten darum beneiden, wenn wir 
das Vorrecht haben, diejelben jelbit 
vom Baume zu pflücen und daher die 
jchönjten und beiten auswählen kön— 
nen. ine halbe Meile von Upland 
iit ein „wajhout”, dahin werden Wa- 
genladungen von „eulls“ geworfen. 
Das find Orangen, die man für jen- 
dungsunfähig hält und deshalb fie da- 
hin wirft. Trotzdem wird behauptet, 


viele davon find jo gut und nod) beſſer, 
als mande, die man im Oſten auf 
dem Marft befommt. 


Sie find bloß 


etwas fehlerhaft, nicht ſchön rund u. 
j. w. Auch die Oliven fommen jeßt 
ſchon frijcy auf den Markt und ſchmek— 
fen vortrefflich, wenn man jie bei der 
Gallone aus dem Faß ſchöpfen fann, 
die, fette Dinger, die es jind, nicht zu 
vergleichen mit den Fleinen, grünen 
Dingern, die man im Oſten in Yla- 
ſchen eingemacht befommt. 

Doch, liebe Leſer, laßt es Euch ge— 
ſagt ſein, Gott hat auch hier geſorgt, 
daß Kalifornien dennoch fein „Para— 
dieschen“ iſt, denn das würden die 
läſtigen Fliegen, die durchs ganze 
Jahr hindurch nicht ſterben, noch ver— 
derben, und der viele Staub, der ſich 
ſeit dem lang ausgebliebenen Regen 
angejammelt hat, würde doch ſtets an 
„Erde“ erinnern. 

Yun Eud) allen, bei der 18 bis 20 
Grad Kälte, einen angenehm warmen 
Dfen wünjchend, grüßt Cure 

Sarah. Sprunger. 
(College Record.) 


— — 


Canada. 








Manitoba. 

So’hfeld, den 9. Feb. 1904. 
Werter Editor. Wir haben hier ge- 
genwärtig einen jtrengen Winter, 
eıne zeitlang ſchon 25 bis 30 Grad 
R. und von drei bis vier Zub Schnee; 
fönnen daher mit Recht jagen, daß er 
wohl einer von den jtrengjten ijt, den 
wir in Manitoba verlebt haben. 
Möchte gerne durch die „Rundjchau“ 
unjeren lieben Onfel und Zante 
Franz Sanzen, Grünfeld, Siüdrup- 
land, Nachricht geben, daß die „Rund— 
ſchau“ die Brüder der lieben Tante 
gefunden, jie hat aber in ihrer Korre— 
jpondenz nur zwei erwähnt, während 
jie doc) drei Brüder in Manitoba ge- 
habt hat, nämlich Jakob, Johann und 
Gerhard Kehler. ch bin vom leßt- 
erwähnten ein Sohn, Namens Ger- 
hard Ktehler, und will denn verjuchen, 
einen fleinen Bericht über uns Ge— 
jchwijter Euch mitzuteilen. Bon den 
drei Brüdern ijt nur nod) einer am 
Xeben, Onfel Johann Kehler, der am 
2. Februar das 88. Lebensjahr über- 
ichritten hat und nad) jeinem Alter 
noch ziemlich rüjtig ift. Jakob Kehler 
iſt Schon etliche Jahr tot, wurde unge- 
fähr 86 Jahre alt. Der Bater Ger- 
hard Kehler iſt am 24. April jchon 
drei Jahre tot. Unſere Mutter ijt 
den 4. Augujt 10 Jahre tot; jie war 
eine geborene Sujanna Setler, und 
hiermit made ich ihre Geſchwiſter 
in Südrußland, als da find: Heinrich, 
Kornelius und Jakob Ketler und ih- 
re Schwejtern Johann Schmiedten 
und Michael Kehlers, wenn fie noch 
alle am Leben find, aufmerfjam, falls 
jie die Nachricht von ihrem Tode nicht 
erhalten haben. Wir find von Ger- 
hard Kehlers Kinder 11 am Xeben 
und wohnen (außer drei) auf der 
Dftreferve. E83 geht uns in unferem 


jegigen Heim verhältnismäßig gut. 
Wir freuten uns jehr darüber, noch 
ein Lebenszeichen von unjerer alten 
jährigen Tante zu erhalten, und 
jollten jie mit den andern Freunden 
und Bekannten zujammenfommen, jo 
bitte ich, diejelben zu grüßen und aud) 
mal brieflic; oder durch die „Rund- 
ſchau“ von ſich hören zu lajjen; ich 
werde nicht ermangeln pünktlich) zu 
antworten. Aron Schulz, unjer Bet- 
ter, läßt Euch noch grüßen und hätte 
gerne von jeiner Schweiter, Frau 
Abraham Penner, ein Lebenszeichen. 

Zum Schluß einen Gruß an Euch, 
jowie an alle Nundjchaulejer. 

Gerhard Kehler. 

Meine Adreſſe iſt Chortitz P. O., 

Hochfeld, Man., Kanada. 


Kronsgart, den 8. Feb. 1904. 
Am 7.8. M. jtarb nad) einer 19tä— 
gigen Krankheit Iſaak Bergen jr., 
Lichtfeld, Altona. Er hat ungefähr 
15 Monate mit Anna Bergmann im 
Ehejtande gelebt und Freud und Leid 
mit ihr geteilt. Mein Beileid der 
jungen Witive. 


Wir haben fajt alle Tage tüchtige . 


Kälte und Schneewehen. — Möchte 
noch alle Rundjchaulejer und jolche, 
die es noch werden wollen, aufmerf- 
jam maden, daß ich für die liebe 
„Rundſchau“ arbeite. Will jemand 
diejes religiöje Blatt bejtellen oder 
jeine Beitellung erneuern, jo fann er 


es ohne einen Cent Unkoſten bei mir 


thun. Der Preis der „Rundſchau“ iſt 
nur $1.00; jie ijt aber ihres Inhaltes 
wegen doppelt jo viel wert. Wenn die 
Leſer die „Rundſchau“ ihren Nad)- 
barn zur Durchficht geben, jo thun jie 
den Herausgebern einen großen Ge— 
fallen. Trifft man in der Heiligen 
Schrift Stellen, die man nicht ganz 
richtig zu berjtehen meint, jo frage 
man nur durch die „Rundſchau“, und 
die Antwort fommt, zwar nicht von 
aufgeblajenen, fondern von gotterge- 
benen Männern. Diejes mein Wort 
für die „Rundſchau“. ' 
Abraham En. 
Wir freuen uns und hoffen, dab 
mancher ‚diefen gutgemeinten Rat an- 
nimmt. Sollten wir uns, lieber 
Freund Eng, über furz oder lang tref- 
fen, dann wollen wir uns auch jchön 
bedanfen. Wir fönnen ſolche Ar— 
beiter jetzt gut gebrauchen. —Ed. 





Blum Eoulee, den 16. Yeb. 
1904. Zuvor einen Gruß an den Edi- 
tor, ſowie art die Leſer der „NRund- 
hau”! Da ich in der „Rundſchau“ 
einen Zettel fand, durch welchen ich 
aufgefordert twurde, meine Schuld zu 
bezahlen, jo möchte ich mich hiermit 
bedanfen; weil aber der Zettel nicht 
mein war, jo hat ihn der Editor mit 
Danf wieder zuricdgenommen und 
mein Abonnement wieder richtig ae- 
macht. 


2. März 


Wir haben gegenwärtig gute 
Sclittenbahn und der Farmer fann 
jeinen Weizen nad) der Stadt fah- 
ren; aber es iſt auch ziemlich Falt, 
ihon jeit fünf Wochen ungefähr 20 
Grad Reamur. Solch falten Winter 
haben wir ſchon lange nicht erlebt. 

Der Gejundheitszujtand ijt ziemlich 
gut zu nennen; bin und wieder hört 
man, daß das Nervenfieber etliche in 
die Ewigfeit befördert. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

Safob Martens. 

Winnipeg, den 16. Feb. 1904. 
Mein lieber Freund und Bruder M. 
B. Faſt! Deine beiden Briefe vom 5. 
und 10. famen foeben zufammen bier 
an und freute mich jehr, von Dir zu 
hören. Das Wetter ijt zwar kalt, 
aber gar nicht unangenehm und habe 
ic; meinen Pelz erjt jehr wenig ge- 
braucht. —Natürlich geht e8 mir wie 
Dir, man bangt jich nad) der Fami— 
lie und bejonders ich, nach meiner 
Frau und meinem jüngſten QTöchter- 
chen. 

Sc denke etwa bis zum 25. werde 
ic) in Sanfen fein, jo Gott will, und 
vielleicht einen Monat zu Haufe zu 
bleiben; werde aber wohl im Som- 
mer viel bier jein. — Mein Bruder 
Sohn zieht zum Frühjahr hinaus und 
find ungefähr 150 Familien, die auf 
die neue Reſerve ziehen, um ſich ein 
Heim zu gründen. Der treue Gott 
gebe jeinen Segen dazu!— Wenn ic 
fo mit Zeuten rede, wie heute mit Jo— 
hann J. riefen, der Müller von 
Steinbach, Man., und er mir erzäblt, 
wie zufrieden fie alle find und wie er 
ihon 30 Sahre bier wohnt und ihm 
der falte Winter gar fein Schreden 
iit, und wenn mir I. 9. Rieſen (Sohn 
des befannten Rudolph Niejen aus 
Berdjansf, Südrußland) jagt, er jei 
vor vier Jahren aus Kanjas hergezo- 
gen und fände das Klima viel bejjer 
wie dort, dann bin ich überzeugt, ich 
thue unjern Leuten Gutes, wenn ic) 
folchen, die fich überhaupt nad) einer 
neuen Heimat umjehen, anrate, nad) 
Canada zu fommen. 

Gott befohlen! Mit herzlichen 
Gruß Dein Peter Janjen. 

PB. S.— Heinrich) Bahnmann, der 


vor zwei Monaten von Südruhland . 


nad Mt. Lake fam, zieht auch auf die 
neue Quill Lake Reſerve. Er hat zwei 
Heimjtätten aufgenommen und eine 
halbe Sektion gefauft. Freund Bahn- 
mann ijt mit dem Schreiber in Berd- 
jansk aufgewachjen. P. J. 





Saskatchewan. 

Roſthern, den 4. Feb. 1904. 
Werte Rundſchauleſer! Weil ſo we— 
nig aus Waldheim in der „Rund— 
ſchau“ zu leſen iſt, will ich einen klei— 
nen Bericht einſenden. 

Der Geſundheitszuſtand iſt jo leid— 
lich; auch in unſerer Familie hatten 
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wir bin und wieder Krankheit, dod) 
gegenwärtig geht es befjer.— Die Wit- 
terung ijt ziemlich falt und mitunter 
viel Schnee. Der Winter hat ſich die- 
jen Monat eingejtellt, werden jomit 
eine gute Schlittenbahn befommen. 
Jedoch bei all dem Schneewetter iſt es 
fo ziemlich windjtil und die Kinder 
fönnen alle Tage zur Schule fahren. 
Haben diefen Winter in unjerem 
Waldheimer Schuldijtrift einen tüch- 
tigen, Finderliebenden Lehrer Namens 
Abr. Friefen. Er wohnt mit jeiner 
Frau im Schulhaus. Nun, ich will 
nicht zu langweilig mit meinem 
Schreiben fein; habe jomit ein Stiind- 
chen mit meinen Mitlefern im warmen 
Zimmer geplaudert. 

Den Editor und alle Rundſchau— 
leſer herzlich grüßend, 

Peter Both. 





Hague, den 13. Februar 1904. 
Geehrte Redaktion der „Rundſchau“! 
Ich bin auch ſchon viele Jahre ein Le— 
jer diefes Blattes, habe aber bis jekt 
ſehr wenig dazu beigetragen, ihre 
Spalten zu füllen; jo will ich denn 
aud) einmal etwas von hier berichten. 

Der Gefumdheitszuitand ijt befrie- 
digend, wofür wir dem Herrn viel 
Dank jhuldig find. — Die Witterung 
ijt gegenwärtig ziemlich falt; aber ge- 
gen den Berichten von Manitoba, ha- 
ben wir diefes Jahr gelindes Winter- 
wetter. In „Rundſchau“ No. 5 las 
ich eine Korreſpondenz von Abr. R. 
Doerkſen. Selbiger jchreibt an feine 
Freunde in Rußland, dab fie, Falls 
jie nach Amerifa fommen, erit Mani- 
toba befichtigen jollen, ehe fie nad) dem 
Nordweiten gehen. Nuch jchreibt er, 
daß man in Manitoba beijer ab it 
eine Farm zu faufen, als im Weiten 
eine gejchenft befommen, das iſt ganz 
merkwürdig, da der Schreiber jelbit 
noch nicht einmal den Sasfatcheivan- 
boden gejehen hat. Ein Menſch, der 
Luft zum Arbeiten hat, kann bier, 
wenn er fich Gottes Segen erbittet, 
ebenfogut fein zeitliches Fortkom— 
men haben wie in Manitoba. Aber 
diefer A. K. D. hofft wahrjcheinlich, 
daß feine lieben Freunde von Rußland 
ein paar Dollars Geld mitbringen 
und damit gleich nad) dem Nordweſten 
gehen werden. 

Setzt muß ich jchließen, mit der 
Bitte, daß der liebe Korrejpondent 
mir nicht3 für ungut deuten wird, und 
in Zufunft, ehe er den Nordweſten 
niederdriickt, fich ihn zuerſt befichtigen 
möchte. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor, ſowie an alle Rundfchaulefer. 

J. E. K. 





Eigenheim, den 17. Februar 
1904. Werter Editor! Bitte um ein 
wenig Raum in den Spalten der 
„Rundſchau“, denn ich möchte gerne 
meine weit und breit zerſtreut woh— 


nenden Geſchwiſter, Freunde und Be— 
kannte aufſuchen. Habe ſeiner Zeit 
ſchon einmal geſchrieben, aber leider 
keine Antwort erhalten; hoffe nun 
dieſes Mal erfolgreicher zu ſein. Es 
iſt mein ſehnlichſter Wunſch, daß die— 
ſes Schreiben alle geſund antreffen 
möchte. Ich freue mich mit meinen 
Kindern, Gott ſei Dank, der beſten 
Geſundheit. Ich ſage „ich“, weil ich 
durch den Tod auch von meiner zwei— 
ten Gattin geſchieden wurde, und ſo— 
mit nicht „wir“ jagen fann. Am 21. 
Dezember 1903 waren es drei Jahre 
als ſich im Wochenbett ihr Tettes 
Stündlein nahte. Sie hinterließ vier 
Rinder. Der Herr gebe ung ein gefeg- 
netes Andenken. 

Trete num mit meinem Schreiben 
die Rundreiſe an. Gehe zuerſt nad) 
Manitoba zu dem lieben Onkel J. 
Diet; auch zu J. Funken und zu den 
andern allen. Wie geht es bei Euch? 
Wünſche Euch in diefem Jahre Gottes 
Gnade und reichen Segen. Sett gebe 
ic) nach Rußland zu Bruder PB. Did 
und Schweiter Peter Unrau. Sch weiß 
nicht wo Ihr wohnt; gebt doch ein- 
mal durch Briefe oder durch die werte 
„Rundichau” ein Zeichen der Liebe 
von Euch. Jetzt nach Geſikow zu 
Schweiter und Schwager A. Ens. 
Lebt Ihr noch alle? Warum jchreibt 
Ihr nicht mehr? Wende mich nun 
nad) Neufronsweide, zu meiner erjten 
Frau Geſchwiſter. Seid alle herzlic) 
gegrüßt; ebenjo 3. Schellenberg in 
Seitfow, und Peter Ens in Neuen- 
burg. Nun noch nad Ohrenburg zu 
den Gejchwiltern Fröſe und Unrau. 
Auch Ihr Seid daran erinnert, daß wir 
Euch noch nicht vergeſſen haben. 

(Sehe nun nad) Grigorjew, zu 
Franz Löwen umd zu den andern al- 
len; auch Ihr jeid gebeten, etwas von 
Euch bören zu lafien. In Wodjana 
find P. 3. Julius Martens, Danke 
fiir die vielen Briefe, die Ihr uns 
geichrieben habt. In Neu Cortitz zu 
Iſaak Krahn, auch Ihr feid meiner- 
jeitS noch nicht vergefien. Werde nun 
aufhören, damit der Editor nicht all- 
zuſehr in Unwillen verjegt wird. 
Schreiber diejes iſt Abraham Did, 
Sohn des verftorbenen Heinrich Did, 
Neufronsweide. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

Abr. Die 

Meine Adrefje iſt: Roſthern, Sas— 

katchewan, N. W. T., Canada. 





Segen der Sonntagsſchule. 





Ein New VHorfer Kaufmann, ein 
Sonntagsichullehrer, wurde, während 
er auf Bejuch im Weiten weilte, auf- 
gefordert, eine Rede zu halten. Er 
fagte: Ich will Euch eine Gefchichte 
bon einem Betteljungen erzählen. An 
einem jchönen Sonntagmorgen machte 
ich) mich auf den Weg, um einige neue 


Schüler für meine Klaſſe aufzufuchen. 
An der Straßenede traf ich einen bar: 
füßigen Knaben ohne Hut und Rod, 
ungefämmt und ungewajchen. Ich 
fragte ihn, ob er zur Sonntagsjchule 
fommen fönne. 

„Rein, Herr!” war die furze Ant- 
wort. 

„Aber Du ſollſt zur Sonntagsichule 
gehen!“ fagte ich freundlich. 

„Warum?“ fragte er. 

„Wir lehren die Rnaben, gut zu 
ſein.“ 

„Aber ich habe kein Verlangen gut 
zu ſein.“ 

„Du haſt kein Verlangen gut zu 
ſein?“ fragte ich ernſt. „Warum 
nicht?“ 

„Weil ich hungrig bin!“ 

„Es iſt jetzt neun Uhr,“ ſagte ich, 
auf meine Uhr blickend, „haſt Du noch 
kein Frühſtück gegeſſen?“ 

„Nein, Herr.“ 

„Wo wohnſt Du?“ 

„Da droben, in jener Gaſſe bei der 
Tante. Sie iſt krank.“ 

„Willſt Du etwas Kuchen eſſen, 
wenn ich dafür bezahle?“ 

„sa, Herr, herzlich gern.“ 

Sch Faufte etwas Kuchen und legte 
es ihm vor. Er aß mit einem Appe- 
tit, der es zeigte, daß er wirklich Hung- 
rig war. Ic fragte ihn, ob er nod) 
mehr haben wolle. 

„Joch ein wenig, Herr!“ gab er 
zur Antwort. 

Sch Faufte noch eine Portion und 
gab fie ihm. Ich wartete bis er ge- 
geſſen hatte. Dann fragte ih: „Nun, 
mein Sunge, willit Du mit mir in 
die Sonntagsjchule gehen?“ 

„Sie find jo gütig gegen mic) ge- 
wejen,“ antwortete er, „daß ich über- 
all mit Ihnen hingehen würde. War- 
ten Sie nur nod einen Nugenblid, 
ich will nur, was noch übrig ilt, der 
Tante bringen, dann gehe ich mit 
Ihnen.” 

Er fam bald wieder zurüd an die 
Stelle, wo ich auf ihn wartete, umd 
ging mit mir zur Schule. Er war 
nie zubor in einer Schule geweien. 
Unter einer Schule jtellte er jich nur 
einen Ort vor, wo Knaben gezüchtigt 
werden. Aber als er jich in der’ Ob— 
hut einer jungen freundlichen Dame 
befand, die ihn jehr gütig behandelte 
und fein Wort über feine jchlechten 
Kleider jagte, da war er ganz er- 
ſtaunt. 

Er blieb ein ſehr regelmäßiger 
Schüler. 

Er erzählte allen Knaben, die er 
kannte, von der Schule und überredete 
viele von ihnen, mit ihm zur Sonn— 
tagsſchule zu geben. Etwa zwei 
Jahre ſpäter wurde eine Anzahl Kna— 
ben nach dem Weſten geſandt und bei 
Farmern untergebracht. Mein Junge 
war einer davon. Ich erhielt öfters 
Nachricht von ſeinem Wohlbefinden 
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und jeiner guten Aufführung. Schon 
jeit etlichen Jahren jedody habe ich 
nichts von ihm gehört, ich zweifle aber 
nicht im geringsten daran, daß er gut 
boranfommt, wo er auch immer fein 
mag.” 

Der Herr redete noch ein wenig 
über die Wichtigkeit, den armen und 
verwahrlojten Kindern der großen 
Städte nachzugehen und fie zu bewe— 
gen, in die Sonntagsfchule zu Fom- 
men. 

Sobald er fich gejegt hatte, ſtand 
ein fchlanfer, gutgefleideter und 
hübſch ausfehender Mann in der Ber- 
jammlung auf und fagte: „Meine 
Herren und Damen! Sch bin der 
arme Betteljunge von New Norf, der 
jenes Seren Ruchen aß. Sch wohne 
jeit vielen Sahren im Weiten, und e8 
it mir fehr gut gegangen. Ich bin 
jegt ein reicher Mann. Ich bin Ei- 
gentümer von 500 Aeres des beiten 
Yandes. Mein Wagen jteht vor der 
Thür, und ſobald diefe VBerfammlung 
vorüber ijt, wird es mir großes Ver- 
gnügen machen, meinen alten Freund 
und Wohlthäter mit mir nad) Haufe 
zu nehmen, two er herzlich willkommen 
jein wird und wo er jo lange verwei— 
[en mag, wie e8 ihm gefällt. Sch bin 
jelbjt Superintendent (Leiter) einer 
Sonntagsfchule, und mein ganzes 
Glück in diefer Welt und meine ganze 
Hoffnung auf die ewige Geligfeit 
babe ich nächſt Gott den Lehren zu 
verdanfen, die mir in der Sonntags: 
fchule beigebracht wurden.” 

Ein „Beobachter“ fchreibt aus einer 
fleinen Stadt: „Aus einem Fleinen 
Häuschen Fam ein Fleines Mädchen 
barfuß, ohne Hut oder fonjtige Kopf— 
bedefung, in einem alten, zerrijjenen 
Kattunkleid eingehüllt. Sie ging zum 
Groceryitore und jegte mit wichtiger 
Miene eine fleine Tafje auf den Ver— 
faufstiich, indem fie fagte: „Meine 
Mama will für ein Ei Syrup haben,” 
gleichzeitig ein frifches Ei hinhaltend. 
Der Storemann gab ihr eine Fleine 
Portion Syrup, worauf die Alleine 
jid) zum Gehen wendete. Aber bei der 
Thür blieb fie noch einmal ftehen und 
machte dem Storemann dieſe wichtige 
Mitteilung: „Sch werde in Furzer 
Zeit zurüd foınmen, um etwas Ing— 
wer zu holen. Mama jagte, ich jollte 
Ihnen jagen, daß die große ſchwarze 
Henne ſoeben jehr gaderte und fich 
ihon aufs Nejt gejegt hat.” — Groß- 
artige Gejchäfte, wie? 








“ch habe nichts als Kreuz und im- 
mer Kreuz“ — Elagte dem Prediger 
Strauß eine rau. „Sa, aber vergiß 
nicht,“ jagte diefer, „daß an jedem 
Kreuze der Herr hängt!“ 
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Unterhaltung. 
Die Tochter des Wilderers. 








Eine Erzählung aus den Bogejen für 
die reifere Jugend von 


Sulie de Beze. 





(Fortjegung.) 


„Freund, twir find alle beide Väter; 
wenn Ihr mein blinde Rind auf- 
nehmt, fo verpflichtet Ihr mich zu grö- 
Berem Danf, als ich ausfprechen Fann. 
63 wird niemand meiner. armen 
Selma etwas zu leide thun, auch bei 
Euch nicht, davon bin ich überzeugt. 
Vielleicht befommt fie da oben wieder 
Lebensmut, jagt der Arzt, und wenn 
nicht — nun, bei mir jteht ihr nicht 
andere® bevor al3 ein langjames 
Siehtum, das zum gewijfen Tode 
führt. Eins hat mich gewundert und 
erfreut al3 eine gute Vorbedeutung: 
Selma hat auf der Stelle ‚ja’ aelagt, 
als der Doktor davon ſprach, fie follte 
zur Elsbeth. Sagt mir, möchtet Ihr 
Eure Tochter auf meinen Hof jchiden, 
daß fie die Kleine ein wenig an ſich 
gewöhnt,. ehe ich fie heraufbringe?“ 

„Zraugott Fellinger,“ jagte Fug— 
ger und warf ftolz den Kopf zurüd, 
„negen Euch hab’ ich nichts, um jo 
mehr aber gegen Eure Frau. Nie fol 
meine Tochter deren Schwelle über- 
ichreiten! Die Urfula hat mich belei- 
digt und das trage ich ihr nach bis ins 
Grab. Aber jagt mir offen und ehr- 
lich: Gefchieht e8 ihr zu Gefallen, daß 


Ihr das Kind aus dem Haufe aebt?“ . 


Und der durchdringende Blick des Wil- 
derer fchien in der Seele de3 Bauern 
lefen zu wollen. 

„Nein, Fugger,” ſagte Traugott, 
„die Wohlthat, welche Eure Elsbeth 
meinem Rinde erweifen fann, iſt nicht 
derart, daß fie das Herz der Urſula 
erfreuen fönnte. Nur die Verordnung 
des Arztes und meine Liebe zu dem 
Rinde haben mich zu Euch aeführt. 
Ich und das Rind, wir find eins, und 
mir allein thut Xhr einen Gefallen, 
wenn Ihr fie nehmt.” — 

Die beiden Männer jchüttelten ein- 
ander die Hand ıumd trennten fich. 
Beide waren erjtaunt, ich gegenfeitig 
befier zu finden, als fie e8 vorausge— 
fett hatten. Aufs neue erdröhnte die 
Art des Solzhaders, fo daß der Wald 
wiederhallte, und Traugott Fellinger 
fehrte nachdenflich nach Haufe zurück. 

„Wer hätte das gedacht,“ meinte er, 
„daß an diefem Wildſchützen doch et- 
was Gutes wäre? Werde mich aber 
bitten, der Urfula gegenüber etwas 
davon verlauten zu laſſen! Das wäre 
gerade jo ſchlimm, als faate ich ihr die 
aröbite Beleidigung. Wie fann man 
nur einem Mädchen, wie e8 Elsbeth 
it, jo aram fein? Meine Selma wird 
fich wohl bei ihr fühlen, das ift ficher. 
Sei gutes Mut3 Traugott, vielleicht 
wendet fich doch noch das Mißgeſchick 
von Dir!“ — 

Elsbeth wartete unterdes an der 
Thür auf ihren Vater, aufgeregt, un— 
geduldig und doch froh. — „Was wird 
er ſagen? Will er oder will er nicht? 
—Er ſieht nicht zu Boden, das iſt ein 
gutes Zeichen!“ ſagte ſie, als ſie ihn 
mit der Axt auf der Schulter ankom— 
men ſah; „er ſieht nicht verſtimmt 


aus. O Elsbeth, es wäre zu viel Glück 
für Dich, wenn er der armen kleinen 


Selma freundlich geſinnt wäre!“ — 
Ihr Herz pochte ungeſtüm vor Angſt 
und Hoffnung, während ſie dem Vater 
entgegenjah. 

„Elsbeth, Mädchen,“ rief er ihr zu; 
„Lünftig wirft Du nicht mehr allein 
zu Haufe boden: Traugott Fellinger 
war bei mir und frug mid), ob wir 
jein Mind zu uns nehmen wollten, 
dasjelbe, welches Du aus dem Waller 
gezogen hajt. Du follit es pflegen.“ 

Elsbeth ſah ihren Vater glücdjtrah- 
lend an: nie hatte fie ihm einen jol- 
chen Blick zugeworfen! Sa, fie wagte 
noch etwas anderes zu thun, was jie 
nie mehr gethan hatte, jeit fie erwach— 
jen war: fie jehlang die Arme um den 
Hals des Vaters und küßte ihn. 

Der Wilderer war jehr erjtaunt, 
ließ ſich's aber gern gefallen. 

„Bater, Gott iſt zu gut gegen mid), 
und ich bin viel glüclicher, als ich ja- 
gen kann!“ 

„Laß gut fein, Du bijt ein braves 
Mädchen. Hab’ wohl gemerkt, daß Du 
iiber die Nettung des kleinen Mäd- 
chens hajt ſchweigen können. Du haſt 
alfo gern Gefellichaft, daß Du Dich jo 
freuſt?“ 

„Bater, ich hab’ das Kind Lieb, 
weil es fo verlaffen ift und weil ich es 
gerettet habe!” 

„But! Morgen jollit Du's haben.“ 

„Morgen“ Fam viel zu langjam für 
das glüdlihe Mädchen. In diejer 
Nacht fchlief es fehr wenig; zu viele 
Gedanken wogten in ihrem Kopf und 
hielten fie wach. Vor Tagesanbrud) 
ivar fie ſchon auf, wuſch, ſcheuerte und 
rieb die Möbel, um ihr Haus fo feit- 
lich herzurichten, wie ihr Herz es war. 

„Die Mutter fagte oft: wenn man 
nicht Neues kaufen fann, fo muß 
man wenigſtens da Alte blanf hal- 
ten,“ dachte Elsbeth und rieb eifrig 
den großen Schrank und die beiden 
Schemel ab, fo lange bi3 fie glängten. 
Sie madıte ihre Sache fo gut, da, als 
die liebe Sonne zum Fenſter herein- 
ichien, fie fein Winfelchen fand, das 
ihr nicht ihre leuchtenden Strahlen 
zurückgeworfen hätte. 

„Run ift alles bereit, alles jauber; 
jeßt fomme ich an die Reihe!” jagte 
die junge Hausherrin und ſteckte ihre 
langen, herabhängenden Zöpfe auf. 
„sch will eine frifche Schürze vorbin- 
den und ein weißes Häubchen auffet- 
zen und mich ſchmücken wie zu einem 
Feit, um Selma zu empfangen. Denn 
iſt e8 nicht ein Feittag, an dem Sel— 
ma, das Friedensfind, zu mir ins 
Haus fommt? In diefes Haus, wo ich 
fein freundliches Wort gehört habe, 
feit die Mutter tot ift! — Sie wird 
gefund werden und leben und lachen, 
und.ich werde fie hören und mit ihr 
fprechen, fo viel ich will! Das wird 
der Vater gerne fehen und nicht mehr 
fo viel jchelten; denn wie fönnte man 
folch einem lieben Gejchöpf ein böfes 
Seficht machen? Selbſt wenn er es 
wollte, fönnte er fie nicht zornig an- 
fahren; er braucht ja nur ihr fanftes 
Geſichtchen anzufehen, dann wird er 
gerührt werden. Ach, wie verlangt 
mich, daß fie fommen möge! Selma 
Fellinger foll bei Elsbeth Fugger, der 
armen Spinnerin, wohnen! Wer hat 
das alles fo gefügt? Das fann nur 
der liebe Gott fein!“ — Aber ich will 
dort auf den Felſen klimmen, von da 
fann ich den ganzen Pfad überfehen ; 
ich halte e8 wirklich nicht länger aus!“ 

Für Traugott Fellinger war diefer 
Tag ein alüidlicher; zum eriten Mal 
feit dem Unfall an der Furt fah er fein 


Kind lächeln. Trog ihrer Schwäche 
verlangte Selma ungeduldig danad), 
fortzufommen; fie befam wieder Le— 
bensluſt! 

„Silberarm, ſie wird geſund wer— 
den!“ ſagte der Vater zu dem treuen 
Knecht, als er einen Schimmer von 
Freude auf dem Geſichtchen ſah, das 
ihm durch ſeine gänzliche Teilnahmlo— 
ſigkeit ſo viel Beſorgnis eingeflößt 
hatte. 

„Ich glaube es Herr, zu Eurem 
Glück.“ 

Als die Abſchiedsſtunde gekommen 
war, holte Urſula Selmas Alltags— 
kleider aus der Truhe hervor und 
legte ſie auf ihr Bettchen. 

„Dieſe nicht, ſagte die Blinde, nach— 
dem ſie ſie betaſtet hatte; „ich will 
meine ſchönen Kleider, die ich an dem 
böſen Tage an hatte, da ich ins Waſ— 
fer fiel!“ 

„Dummes Zeug!” jagte die Bäue- 
rin, „für die Wohnung von dieſem 
Bettlerpad ijt alles gut genug!” 

„Sieb -ihr ihre guten leider!” 
jagte Traugott. 

Ingrimmig fehrte die Bäuerin zu 
ihrer Truhe zurüd und nahm ein him- 
melblaue3 Kleid mit weißen Blüm- 
chen heraus, welches von dem Unfall 
her noch etwas zerfnittert war. 

„Ich will auch mein rotes Tuch, 
daß fie mich wiedererfennt!” bat Sel- 
ma. 

„Sieb es ihr!” jagte Traugott. 

Dann ließ fie fi) vom Vater auf 
den Arm nehmen und von Urfula an- 
fleiden. Sie lehnte ihr Köpfchen an 
de3 Vater Schulter und lächelte, als 
diefer endlich fprah: „Nun wollen 
wir gehen.” 

Er nahm feine neue Kiepe und 
legte Selma hinein auf weiches, duf- 
tiges® Heu; dann breitete er einen 
Schafpelz über ihre Aniee, und fo ſaß 
fie weich und warm, wie ein Vögel— 
chen in feinem Neſt. 

Silberarm befejtigte jelbjt die Eojt- 
bare Laſt auf den Schultern feines 
Herrn. 

Traugott brach zuerst auf, dann 
fam der Knecht mit einem Sad Mehl 
auf der Schulter und eine ſchöne 
chneeweiße Ziege am Strid führend. 
Urfula ſtand Fferzengerade in der 
Thür, die Hände in die Seiten ge- 
jtemmt; ihr Kopf. war durch eine 
turmhohe Haube noch um ein Be- 
trächtliches gewachſen. Ohne ein Wort 
zu jagen, jah fie den beiden nad); nur 
die ſchmalen, zufammengepreßten Lip- 
pen drücten ihren Aerger und ihre 
Verachtung aus. 

Das Wetter war milde, ein Früh— 
lingsodem durchzog die Luft, die 
Grasmücke zwitjcherte auf den Heden, 
während Traugott mit Selma und 
Silberarm mit der Ziege den Pfad 
binanftiegen, der zum Turme führt. 

„Iſt Dir's auch behaglich da oben, 
mein Herzchen? Geht e8 Dir gut?” 
fragte Traugott von Zeit zu Zeit. 

„D ja, Vater! Hier iſt e8 fo ſchön!“ 

„Du fürchtet Di doch nicht?” 
fagte er, als in der Nähe ein Stein 
fich ablöfte und herunterro!fte. 

„Nein, Bater, ich bin ja bei Dir!” 

Und Silberarm, der hinterher 
ichritt, ſah mit ftiller Freude, wie die 
Wangen des indes fich rofiger färb- 
ten, je länger fie den fojenden Früh— 
Iingslüftchen ausgefegt waren. Glüd- 
lich und vertrauensvoll Tieß fie fich 
von dem fichern, gleichmäßigen Schritt 
ihres Vaters wiegen und da fie fehr 
müde war, jchlief fie allmählich ein. 





2. März 


So kam Traugott bis zu dem Felſen, 
wo Elsbeth auf ihn wartete. 

„Hier bring id) Euch meine Sel- 
ma,“ jagte er, „damit fie unter Euren 
Händen wieder zu Xeben und Gejund- 
beit fommt.“ 

„Ad, wie blaß fie ausfieht!” rief 
Elsbeth und faltete erfchroden »ie 
Hände. 

Zraugott bücdte ji) und Silberarm 
half ihm jene Lajt janft zu Boden jet- 
zen. Aber der Ton von Elsbeths 
Stimme hatte das Kind gewedt; es 
öffnete die Augen, jtieß einen Schrei 
aus und jtredte die Arme aus, wäh— 
rend fich fein Gejicht mit Rot übergoß: 
„Bater! Bater!“ rief eg mit bebender 
Stimme, „das ilt fie, ich wußte es 
wohl! Das iſt fie! Sch hab’ fie wie- 
der!“ 

Elsbeth beugte jich über das blinde 
Kind, und ehe fie es von dem umhül— 
lenden Heu losmacden fonnte, wurde 
fie von Selma Armen leidenschaftlich 
umſchlungen. Sie richtete ſich lang- 
fam auf und 30g das Kind mit, wel- 
ches jie nicht loslaſſen wollte. Dann 
jegte fie fich mit ihm an die Erde und 
juchte es zu beruhigen. Denn Selma 
zitterte wie Ejpenlaub und jchluchzte 
und hielt fie feit umjchlungen. Da- 
zwiſchen rief fie immer wieder in ab- 
gebrochenen Säßen: „Bater, jie ijt es! 
Sch hab’ fie wieder! Water! Siehſt 
Du fie au)? Sie iſt e8, nad) der ich 
immer gefragt babe, fie hat mich ja 
aus dem Waffer gezogen! Höre doc) 
ihre Stimme! Ich weiß nicht, wie fie 
beißt, aber hörst Du nicht, wie janft 
ihre Stimme it? DO, jegt will ich 
nicht mehr jterben!“ 

Elsbeth wußte nicht, wie jie Selma 
beruhigen jollte: fie fürchtete, daß fie 
etwas an ihrem zarten Körper zer- 
brechen würde, jo heftig zitterte das 
Kind. Traugott ftand da und ſah fie 
beide an, freudig bewegt, aber noch 
mehr erjtaunt; denn er wurde aus 
der ganzen Szene nicht Flug. 

„Herr!“ jagte Silberarm, mit dem 
Berjuch, feine gewaltige Stimme zu 
dämpfen, und auf den anmutigen, 
über das Rind gebeugten Kopf des 
jungen Mädchens mweifend: „Herr, 
dies iſt der Schußengel!” 

Nett ging Traugott ein Licht auf. 
„Elsbeth Fugger,“ fagte er, „ſeht 
mich an, hebt einmal den Kopf in die 
Höhe, Elsbeth! So, nun jagt mir: 


verdanke ih Euch die Rettung mei- 


nes heißaeliebten indes?“ 

Elsbeth ſah Traugott mit ihren 
fanften, freundlichen Augen an. 

„Die verdankt Ihr dem Lieben 
Gott!” fagte fie demütig. 

„Elsbeth, habt $hr mein Kind 
aus dem Waller gezogen, an jenem 
Unglüdstage, da es beinahe ertrunken 
wäre?” 

„sa, ja, das hat fie,“ antwortete 
Selmas flare Stimme, „freilich hat 
fie'3 gethan! Sch hab’3 Euch ja im- 
mer gejagt und Ihr wolltet mir’3 nie 
glauben!” 

Traugott ſah Silberarm an und 
Silberarm Traugott, und dann blick— 
ten alle beide auf das junge Mädchen 
und Selma, die fich noch immer um— 
ſchlungen hielten. 

„Herr, ſeht doch, wie lieb jie ſich 
haben!“ ſagte der alte Knecht ge- 
rührt. 

Traugott begann wieder mit un- 
jicherer Stimme: „Hebt einmal den 
Kopf in die Höhe, ich bitt’ Euch, daß 
id) Euch jehen fann: Elsbeth Fugger, 
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wie joll id) Euch das jemals vergel- 
ten?“ 

„Das iſt ſchon gejchehen,“ entgeg- 
nete jie; „Ihr habt mir das Kind ge- 
bracht, das ich jo jehr liebe; überlaßt 
e3 dem lieben Gott, ihm die Gejund- 
heit wiederzugeben! Vergönnt mir, 
daß ich es eine kleine Zeit glüdlic) 
made, dann find wir quitt!“ 

„sc möchte Euren Vater jehen,“ 
jagte Fellinger zu Elsbeth. 

„Hier bin ich!“ rief Fugger, der 
raſch aus einem Winfel trat, von wo 
aus er ungefehen den ganzen Borgang 
beobachtet hatte. 

Fellinger ergriff die Hand des Wil- 
derer3. 

„Freund,“ jagte er, „ich wollte Eu- 
rer Tochter danken, aber ic) vermag es 
nicht; fie hat ein großes Herz und 
große Demut bei all ihrem Mut. Wel- 
her Menſch auf Erden wäre jolcdyes 
Mutes fähig geweſen, ohne jich nad)- 
ber deijen zu rühmen?“ 

„Selma jchläft ein,“ jagte Elsbeth 
mit einem Bli auf das blafje, glüd- 
lihe Geficht, das an ihrer Schulter 
rubte; „Serr Fellinger, wo fol ich 
jie hinlegen?“ 

„Da hab’ ich doch ihr Bett vergej- 
ſen! Ich verliere wirklich den Kopf! 
Und meine Frau hat fich wohl gehü- 
tet, mich daran zu erinnern, obgleich 
jie gewiß daran gedacht hat. Silber- 
arm, laß uns gehen und das Bett ho- 
len. Elsbeth, wir werden bald zurüd 
jein, aber legt doch Selma unterdes 
anderSwohin!“ 

„Rein, Herr Fellinger, ich halte jie 
gerne und werde nicht im mindeiten 
müde davon; fie iſt ja jo leicht, wie 
eine Feder!” 

Herr und Diener entfernten ji). 

„Nam,“ meinte QTraugott, „mas 
jagt Ihr dazu?“ 

„Herr, ich jage dasjelbe wie Ihr: 
es iſt ein Wunder, daß fo ein blutjun- 
ges Mädchen fo mutig und bejcheiden 
iit und feine gute That verſchweigt, 
als wäre e8 ein Unrecht. Sie wird 
gegen Selma wie eine Mutter jein, 
das iſt meine Meinung!“ 

Als fie unten anfamen, holte Fel— 
linger Selmas Bettchen aus der dunf- 
len Nifche heraus: es war ein Fleines, 
aber jehr jtarfes Bett aus Eichenholz, 
kunſtvoll und dauerhaft gearbeitet und 
vom Alter dunfel geworden. 

„So lange es Fellingers in Stol- 
zenberg aiebt, haben fie alle in diefem 
Bett geichlafen,“ jagte Traugott und 
hob es auf den Kopf; „Selma ijt die 
legte. Wielleicht ijt e8 gerade gut fo, 
dab mit ihr der Name ausſtirbt. Ach! 
das Glück iſt ihm nicht hold! Komm 
mit mir, Silberarm, Du ſollſt mir 
helfen; denn wenn ich auch jtarf bin, 
jo fommt mir doch die Wiege, worin 
ich gelegen, ſchwer vor!“ 

„Heda! Kit die Prozeflion noch 
nicht zu Ende?“ rief Urfula vom 
Sofe her, wo fie ihre Hühner zuſam— 
mentrieb. „Wollt Ihr auch noch die 
Truhe oder den Ramin aufpaden, um 
die Fahlen Wände des Wilddiebs da- 
mit zu zieren?“ 

Traugott hatte feinen Kopf zwiſchen 
den vier Bettfüßen; aber er fette feine 
Laſt zu Boden, gina auf die Bäuerin 
zu, faßte fie beim Arm und drückte 
diefen, als follte er zerbrechen; dann 
zog er fie in den Stall und faate mit 
einer Stimme, welche zum eriten und 
einzigen Mal im Leben die Urfula er- 
zittern machte: 

„Serzlofes Weib! Fluch meiner 
Tage! Du verdienit, daß Gott Dich 


itrafe! Doc um des guten Rates 
willen, den Du mir gegeben hajt, will 
ich Dir nichts Böſes wünſchen. Das 
Kind aber wird am Leben bleiben, Dir 
zum Aerger!“ 

Urjula wagte nicht zu antworten, 
jie war jtumm und ſtarr vor Schred 
und lleberrafchung, und an diejem 
Tage behielt ihr Mann das lekte 
Wort. — 

„Silberarm,“ jagte Traugott, nad)- 
dem jie einige Schritte weit gegangen 
waren, „Du ſiehſt, wie meine Frau it; 
fie ſieht jegt jehon die Elsbeth und ih- 
ren Vater mit jehelen Augen an. Was 
wird es erjt werden, wenn fie erfährt, 
daß ich diefem guten Mädchen das Le— 
ben meines Kindes verdanfe? Ich 
fürchte mich davor, jie noch mehr zu 
reizen; jie möchte jonjt der Elsbeth 
einen böjfen Streich jpielen. Alſo, 
Silberarm, Du ſchweigſt wie ih: wir 
dürfen gar nicht über fie jprechen, 
weder Gutes noch Böſes. Für fie ijt 
es das Beite, daß meine Frau fie ver- 
gißt!“ 

Als ſie ſich der Hütte näherten, 
hörten die beiden Männer ſingen. 

„Wie glücklich iſt man doch in einer 
kleinen Hütte, wo Friede wohnt!“ 
ſagte Traugott faſt mit Neid. 

„Wenig und in Frieden, das iſt eine 
Gabe Gottes!“ entgegnete der Knecht. 

„Eine Gabe Gottes, ja wahrlid)! 
Aber mein Los ift es nicht!“ antwor- 
tete Traugott jeufzend. 

Er flopfte; die Stimme hörte auf 
zu fingen und rief: „SHerein!“ 

Er itieß die Thür auf und fand 
Selma, wie er fie verlaffen: jchlafend 
auf Elsbeths Schoß; aber ihre Stirn 
war ruhig, Far und unbewölft; der 
Schatten, der fie jo lange verdüjtert 
hatte, war wie weggewijcht; wenn jie 
träumte, fo war es jedenfalls ein 
glücklicher Traum, denn fie lächelte im 
Schlaf. 

Silberarm hatte daS Bettchen ne- 
ben Elsbeths Lager niedergejett. 

„Herr,“ jagte er und wandte jic) 
um, „bier glänzt es vor Sauberkeit! 
Der Fußboden iſt jo rein und blanf, 
dab man davon efjen Fönnte! Seht, 
in dem Schrank fann man fich fait 
jpiegeln !“ 

„Es tit jehr ärmlich bei uns,“ jagte 
Elsbethb zu Traugott, „und ich bin 
ganz beſchämt, daß ich Feine bejjere 
Wohnung habe, Eure Tochter zu be- 
berbergen!“ 

„Die Ichöne Wohnung jchafft nicht 
Sejundheit; das Waſſer aus Eurer 
Quelle, die Bergluft muß es thun, 
und vor allem wird Eure Herzens— 
güte fie wieder frifch und fröhlich ma- 
chen!” 

„Das Wafler und die Zuft bier 
oben find rein und Far, aber ich habe 
faum Brot genug für fie; Ihr wißt, 
wie wenig man mit Spinnen verdie- 
nen fann!“ 

„O, da ſeid unbejorgt, ich laß es ihr 
an nichts fehlen! Mein Anecht bringt 
einen Scheffel Mehl herauf, und alles 
andere, was fie nötig hat, beforge ich. 
Hier ift auch Wein, und die Ziege giebt 
viel und aute Milch; ich werde fie an- 
binden.” 

„Seht einmal, Herr Fellinger, 
meint Ihr nicht, daß man hier der 
Ziene ein Plätzchen zurechtmachen 
könnte?“ ſagte Elsbeth zum Bauer 
und zeigte ihm unter der Ruine ein 
von Brombeeren überwuchertes Ge— 
wölbe. 

„O ja, von Brettern und Laub 
machen toir ihr hier einen ganz netten 
Stall; das wollen wir fehon beforgen 


und aud Futter und Streu berbei- 
ſchaffen.“ 

So wurde die Ziege einquartiert 
und dann entfernten ſich Fellinger und 
ſein Knecht. Wieder herrſchte tiefes 
Schweigen rings um die Hütte, und 
Elsbeth war es wie ein Traum, daß 
neben ihr das kleine Bett ſtand und 
darin das blonde Köpfchen ſanft auf 
dem Kiſſen ſchlummerte, ſo ruhig, als 
hätte nie der Schatten des Todes über 
ihm geſchwebt. Da dachte Elsbeth 
daran, wie ſie Selma noch vor Kur— 
zem dem Waſſer entriſſen hatte,» das 
ſie zu verſchlingen drohte. Sie ſah 
im Geiſt noch einmal die ſchwarzen 
Felſen, die wirbelnden Wogen rings- 
um; jie jah, wie Selma von dem 
Strudel mweggetrieben wurde. Ihr 
Serz floß über von Danf, und Freude— 
thränen fielen auf daS Bettchen. Dann 
fniete fie nieder und las halblaut in 
ihrem alten Bud: 

„Lobe den Herrn, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes gethan 
bat; «uw. i 

„Der dein Leben vom Verderben er- 
löſet, der dich Frönet mit Gnade und 
Barmberzigfeit... .“ 

Als fie den ganzen Pſalm bis zu 
Ende gelejen hatte, ſaß fie noch) lange 
in tiefe Gedanken verjunfen da, die ge- 
falteten Hände auf dem Rand des 
Pettes. 

„Wie fommt es doch,” fragte fie 
jich, „daß mir der liebe Gott jo jchnell 
den Kummer vom Herzen genommen 
bat? Noch geitern wäre ich überglück— 
lich geweſen, wenn ich nur einen ein- 
zigen Blick auf das Kind hätte werfen 
fönnen, und heute habe ich es bei mir 
im Haufe! Und es jchläft hier in jei- 
nem eigenen Bettchen, al3 wenn id) 
feine Mutter wäre! Wie heiter ijt fei- 
ne Stirn und wie ruhig fein Atem! 
Und feine zarten, weißen Händchen 
jind wie zum Gebet gefalten! Gie 
werden nie arbeiten, denn den armen 
Mugen fehlt das Licht, und doch jagte 
meine Mutter: Niemand kann ohne 
Arbeit leben. Was wird denn aber 
feine Arbeit und Laſt wohl fein? Ach, 
e3 wird feine Laſt im Herzen tragen, 
denn die Urſula macht ihm das Leben 
jchwer, das hab’ ich ja aefehen. Ob— 
wohl es immer fatt zu eſſen bat, jo ißt 
es doc) jein Brot ohne Freude. DO! 
wenn es doch bald aufwachte, daß ich 
wieder feine Stimme hörte und fein 
Lächeln ſähe! Mber ich will die Zeit 
benutzen, da es jchläft, und leife hin- 
ausgehen und die Ziege melfen, damit 
das Rind beim Erwachen Milk vor- 
findet. — Das iſt ja eine wahre Lırit, 
o ein jchönes Tier unter den Händen 
zu haben und es manchmal medern zu 
hören!” 

„Elsbeth, da biſt Du wieder Hir— 
tin!” fagte fie feelenvergnügt, als fie 
in den Stall trat, wo die Ziene mit ib 
ren feurig alänzenden Augen fie mef 
fernd berbeirief, ungeduldig, ihrer 
Milch entledigt zu werden. — 

Die rote Quelle, die Beraluft und 
bejonders das ungetrübte Glück brad)- 
ten Selma bald neues Leben: das 
Fieber und die Furcht dor Urſula 
Ichwanden dahin mie Neif vor der 
Sonne, 

Selma ſaß auf der Thürfchwelle, 
von einem Sonnenſtrahl beleuchtet 
und den Kopf auf Elsbeths Kniee ae- 
ftüßt. Das Rind, wenn auch noch 
Schwach und etwas blaß, Iebte wieder 
auf und hörte lächelnd die Sefchichte 
an, welche Elsbeth ihm erzählte. Da 
fam Fellinger mit dem Arzt. 

„Iſt das wirklich unfere kleine 
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Kranfe?“ fjagte der Doktor überrafcht 
und erfreut; „aber da biſt Du ja ge 
fund und wohlauf, da brauchſt Du 
mic) ja gar nicht mehr?“ 

„Doc, Herr Doktor, denn ich muß 
Ihnen danken, daß Sie mich hierher 
geſchickt Haben!” jagte das Kind hei— 
ter. 

„Ei, ſieh doch, wie redjelig fie iſt!“ 
rief der erjtaunte Vater, „zu Hauje 
ſprach fie feine zwei Worte. Alfo Du 
willit nicht ins Dorf zurück?“ 

„Do, Vater, aber meine Elsbeth 
muß mit!“ 

„och nicht,“ jagte der Doktor. 
„Wollt Shr dem Kinde wohl thun, jo 
laßt es jo lange wie möglich hier, we- 
nigjten3 den ganzen Sommer hin- 
durch. Nicht wahr, feine Pflegerin iit 
jo vortrefflich, wie ich Euch ſagte?“ 

Elsbeth errötete. 

„sch habe Euch) nicht getäufcht, nicht 
wahr? Sch habe fie nur einmal bei ih- 
rer Mutter gefehen. Das war eine 
vorzüglide Frau! Und die Tochter 
wollte fie um jeden Preis am Leben 
erhalten. 

Elsbeths Augen füllten ſich mit 
Thränen. 

„Run, nun,“ fagte er, „ich ver- 
ſtehe Euren Schmerz; Ihr habt Phi— 
loſophie nötig gehabt, um es hier al 
lein auszuhalten!” 

„Berzeihung, Herr Doktor, das fen- 
ne ich nicht!” 

„sch meine, daß man in den Leiden 
diejer Zeit etwas nötig hat, das Herz 
aufzurichten, und das nennt man Phi— 
loſophie.“ 

„Ach, Herr Doktor, ich kenne nur 
den lieben Gott, der tröſten kann.“ 

Der Doktor lächelte ein wenig be— 
fremdet, ſah Elsbeth an und ging 
nachdenklich fort. 

3. 
Glückliche Zeit. 

Sobald der Raſenplatz rings um 
die Hütte grün geworden war und 
der Weißdorn auf der Ruine blübhte, 
brachte Elsbeth Selma hinaus und 
fette fie in den warmen Sonnenicein. 

Wie eine Blume, die im Schatten 
aufgewachien iſt und nun mit einem 
Male an ein warmes, jonniges Plätz— 
chen verpflanzt wird, jo labte fich das 
blinde Rind an der frijchen Luft, an 
dem warmen Sonnenſchein, an dem 
Licht, welches es zivar nicht ſah, aber 
doch fühlte. Es wußte nicht, wie ihm 
geſchah; aber es fog in vollen Zügen 
Waldesduft und Bergesluft ein und 
jauchzte auf vor unausfpredhlicher 
Freude. Jetzt däuchte eg ihm ein 
Süd, zu leben und zu atmen! Es 
breitete feine Hände gegen die Sonne 
aus, als wollte es ihre warmen 
Strahlen erfaffen; fein Herz mwallte 
iiber vor Wonne und Zärtlichkeit ge- 
gen alle Dinge, die e8 da draußen 
wahrnahm; es itreichelte Tiebevoll 
jelbjt das Gras zu feinen Füßen. 

Elsbeth wurde nicht müde, ſich an 
Selmas Freude immer wieder mit- 
zuerfreuen. Um fie zum Reden zu 
bringen, fragte fie zuweilen: „Gefällt 
es Dir hier?“ Dann wandte ſich das 
glückſtrahlende Gefichtehen ihr zu und 
ein Lächeln ſchwebte um die Lippen 
des Kindes. Zu alüdlich, um zu fpre- 
chen, ftredte e8 die Arme nad Els— 
beth aus und antwortete mit einem in- 
niaen Ruß. Und fo machten der 
Frühling, die neu erwachte Lebens— 
luſt und Geſundheit das zarte Mind 
aufblühen wie eine Roſe. 


(Fortfegung folgt.) 
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Gditorielles. 





— Rir erfahren, das bei Janſen, 
Neb., mehrere Hochzeiten in Ausjicht 
iind. Am 25. fand eine jtatt. 


— Enten bradten diejen Winter 
feinen jchlechten Preis. Die beiten 
Breife werden aber im Laufe des 
Frühjahrs und Sommers die Kriegs- 
enten“ bringen. 


— Es ſcheint, die ganze Welt wen- 
det ihre Blicke nach dem fernen Oſten 
-aljo Krieg und Kriegsgefchrei, dem 
Volfe Gottes iſt dieſer Arieg 
nicht gleichgültig. 


Lungenentzündung. 
Kanſas Eity Mo., 25. Feb. 
Seit dem 1. Februar find in diejer 
Stadt 100 Perſonen an der Yungen- 
entzündung geitorben. 





— Der Mikado hat beim Beginn 
des Krieges feine Götter angerufen 
und der Zar hielt eine öffentliche Ge- 
betsverfammlung ab. Aber beide ver- 
laſſen ſich hauptſächlich auf ihre 
Schnellfeuergeſchütze. 





— Der Senat hat alſo den Kanal— 
vertrag mit großer Mehrheit ange- 
nommen. Damit ijt alfo die Haupt- 
fache erledigt. Jetzt ift nur nod) eine 
Kleinigkeit zu beforgen, nämlich den 
Kanal zu graben. 





— Kir haben in diefer Nummer 
zwei Bekanntmachungen von “zu 
Haufe“, nämlich unſer Freund und 
Nachbar D. D. Thiejen, Janſen, Neb., 
zeigt an, daß er aute und gejunde 
Bäume zu verfaufen hat. Wir bitten, 


ſeht Euch feine Anzeige an und bejtellt, 
er wird Euch prompt jchicken was Ihr 
bejtellt. Much haben wir eine Anzeige 
von George Galbraith, von jeiner gro- 
ben Nurjerie in Faibury. Er war 
früher bei Sanjen, betreibt jet das 
Baumgefchäft im großen. Wir jind 
mit beiden jchon viele Sabre befannt. 


- Br. A. B. Kolb, Editor von 
„Herold of Truth“ reijte heute nach) 
Georgia ab, um ic) nach feiner 18- 
jährigen Dienjtzeit als Editor, der 
Yandwirtjchaft zu widmen; feine Fa— 
milie bleibt einjtiveilen noch hier. 

Br. D. H. Bender von Springs, 
Ba., iſt jegt Editor von „Herold of 
Truth“. Es erging ihm ebenjo wie 
uns: er verließ dort auch feine Schule 
und vermwechjelte den PBrinzipalituhl 
mit dem Editorenjtuhl. Er redigiert 
auch die anderen englijchen Blätter 
als: „Words of Cheer“ und „S. ©.- 
Leſſon Helps“. Letztere werden bier 
dann ins deutſche überſetzt. Bruder 
Bender iſt ſeit etwa zwei Jahren Wit— 
wer und ſeine drei Kinder hat er noch 
in Pennſylvanien. 

Er iſt Prediger und ein guter Kan— 
zelredner, jedoch nur engliſch, doc 
er jagt, er habe ſeiner Zeit in Peters’ 
Kirche bei Henderjon, Neb., „Penn— 
ſylvania-deutſch“ gepredigt. 





— Sa, unſere Fantilie ijt jet hier, 
jeit Samstagabend, den 20. Februar 
1904. Sie fuhren Freitagmittag von 
Fairbury, Neb., mit der „Burling- 
ton“ ab, famen Samjtagmorgen 1610 
Uhr in Chicago an. Sie hatten eine 
angenehme Reife. 

Wir wollten fie am Zuge in Chicago 
in Empfang nehmen, jedoch unjer 
Zug von Elkhart (Lafe Shore) war 
drei Stunden fpät, und jo wurden 
wir 15 Minuten geboten— doc die 
Begrüßung war nicht weniger herz- 
lich. Wir fchauten jtille nach oben 
und waren froh. 

Indem wir nod in der großen 


Metropole Geſchäfte zu bejorgen hat- 


ten, famen wir aud) an dem denfwür- 
digen Iroquois Theater vorbei und 
niemand fieht e8 dem majfjiven Bau 
von außen an, wie viele Thränen in 
und um Ddiefen Niefenbau in letter 
Zeit geweint wurden — wir jtanden 
etwa zwei Minuten und dachten nadı, 
und die Worte Spr. 14, 13 und Jak. 
I, 9 famen ums in den Sinn. O wie 
wechjelhaft ift doch diejes Leben. 


Eine Aufforderung an die Brüder- 
ſchaft. 


Die Leſer der „Rundſchau“ haben 
ja in verſchiedenen Nummern von 
den Verhältniſſen der Menn. Pub— 
liſhing Co. geleſen. Um ſich der gan— 
zen Sache zu entledigen, braucht das 
Haus eine ziemliche Summe bares 
Geld. Um dieſes zu erlangen, müjjeh 
wir eine ziemliche Anzahl Bonds ver— 
kaufen. Jedoch haben wir uns ent— 
ſchloſſen, eine kleine Aenderung zu 
machen, und anſtatt nur $100 
Bonds herauszugeben für die ganzen 
590,000, wollen wir e8 nur für $40,- 
000, und $50,000 wert zu $25.00, 
um e3 vielen lieben Leuten möglich 
zu machen, uns auf diefem Wege zu 
helfen. 

Die Herausgabe unferer Kirchen- 
zeitungen, religiöfer und wehrlojer 
Bücher war ja nüglich und zum Se- 
gen für unjer Volk. Es wäre ein 
großer Berluft für unfer Volk, follte 
diejes alles zerjtört werden. Bis jebt 
haben ein paar Männer dieje ganze 
Laſt getragen, haben große Opfer ge- 
bracht und es zu einem gedeihenden 
Geſchäft gemadt. Es wäre jchade, 
wenn diejes jett alles verloren gehen 
follte; deshalb laſſen wir jeßt diejen 
erniten Mufruf an alle Brüder und 
Schweitern im ganzen Zande und an 
alle, die der Herr mit irdifchen Gü— 
tern gejegnet hat, ergehen: Wollt 
Ihr uns helfen? 

Wir machen diefe Aufforderung, 
liebe Brüder und Schweitern, weil 
wir Eurer Hilfe bedürfen, und, weil 
ja unjere Blätter viel mitgeholfen ha- 
ben und eine allgemeine Beteili- 
gung an die Heidenmiſſion ſowohl als 
die Auferbauung anderer Firchlichen 
Wohlthätigfeitsanstalten befürmorte- 
ten und mit aufbauen halfen. Es wird 
zum allgemeinen. Wohl gereichen, 
wenn Ihr das Bublifhinghaus unter- 
jtüßt. 

Wollt Ihr uns, bitte, bald jchrei- 
ben, ein jeder für fich, wie viele Bonds 
Ihr willig jeid, zu nehmen? 

Bedenfet, dies find „erite Mort- 
gage Bonds“, find gut durch beitehen- 
des Vermögen gefichert und tragen 
fünf Prozent Intereſſen, zahlbar alle 
ſechs Monate in Gold wenn verlangt. 
So helft Ihr uns und der Kirche im 
allgemeinen und habt zugleich eine 
jichere Anlage für Euer Geld, zu Eu- 
rem eigenen Nußen. 

Wir hoffen, die lieben Brüder wer- 
den uns eine hilfreiche Hand reichen 
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und uns recht bald helfen, weil wir 
unjern VBerbindlichfeiten nachkommen 
müſſen. 

Möge Gott auch in dieſer Sache al- 
len zeigen, „naß Gott den 
fröbliden Geberliebhat.“ 

Die Bonds werden in furzer Zeit 
fertig jein. Wir bitten Euch, liebe 
Brüder und Schweitern, uns jekt 
ſchon wiſſen zu laffen, wie viel Bonds 
Ihr zu faufen gedenft, auf da wir 
uns darauf verlafien können. Wir 
werden Euch Nachricht ſchicken, wenn 
die Bonds fertig find. 

Sollte noch jemand mehr Einzel- 
beiten wiſſen wollen ehe er Bonds 
fauft, der möchte uns jcehreiben und 
wir werden prompt antworten. 

Euer Bruder, 

Sohn 8 Funk. 


Unſere Pflicht. 





Wer der lieben Leſer, und befonders 
derer, die ſchon wie der Schreiber die- 
jes, eine Reihe von Jahren zurückge— 
legt hat, it nicht in der Lage gewefen. 
wo man fich ernitli” nad) wahren 
„Freunden“ herumgejehen hat und fo 
wird es den lieben Brüdern, welche an 
der Spite des mennonitifchen Ber- 
lagshauſes jtehen, in diefer Zeit aud) 
wohl gehen mögen. —- 

Die finanziellen Unannehmlichkei- 
ten in die fie, größtenteils durch die 
Schuld anderer hineingefommen, find 
ſchwer aber ganz und gar nicht hoff- 
nungslos. 

Es wird jetzt hauptſächlich auf die 
„wahren Freunde” ankommen und da 
möchte ich die lieben Mitlejer der 
„Rundichau“ darauf aufmerfjam ma- 
chen, doch jetzt fich als jolche zu bewei- 
jen. 

Der Welt Brauch iit es ja leider 
oft, jemand, dem es fchlecht geht, noch 
einen Fleinen „Ric“ zu geben, aber 
wir jollen und müſſen e8 anders ma- 
chen. 

Der liebe Bruder Kohn 3. Funk 
bat die beiten Jahre feines Lebens dem 
Aufbau des „Mennonitiichen Ber- 
lagshaufes“ und der von demfelben 
berausgegebenen chrijtlichen Zeitfchrif- 
ten geopfert. — Er hat bejonders durch 
die „Rundichau“ ein Band gejchaffen, 
welches die verjchiedenen Abteilungen 
unferer Gemeinfchaft inniger ver- 
fnüpft und verbunden bat, und zu 
aleiher Zeit einen Sprechfaal, in 
dem nicht nur die verjchiedenen Mei- 
nungen Ausdruck fanden und ich er- 
ganzen Fonnten, fondern wo auch weit 
entfernte Familienglieder voneinan- 
der hörten und Liebesgrüße und Le— 
benszeichen austauschen Fonnten. 

Wir haben Sahrzehnte lang diejen 
Segen genofjfen und uns daran er- 
freut, und wenn jeßt der liebe Bruder 
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und jein Werf unferer Hilfe bedarf, 

fo dürfen wir nicht damit zögern. 
Wir follten ihn mit Rat und That 
unterftügen; unſere Rüdjtände jobald 
wie möglich berichtigen und ihm un: 
jere neuen Aufträge zufommen lafjen. 
Ich bin davon überzeugt, dag wenn 
wir alle unfere Pflicht thun und jeder 
nur ein ganz flein wenig mithilft, das 
alte und erſte „Mennonitijche Ver— 
lagshaus“ bald wieder auf ſolidem 
Grund ſtehen wird und ſeine ſegens— 
reiche Thätigkeit fortſetzen kann. — 

Das walte Gott. 
Mit freundſchaftlichem Gruß, 
Peter Janſen, 
Janſen, Neb. 

Verſchiedenes aus Mennoniti⸗ 
ſchen Kreiſen. 





A. J. P. von New Home, Nord— 
dakota, ſchreibt uns, daß es ſehr kalt 
ſei. 

Unſer Schwager Joh. H. Thieſen 
wirkt gegenwärtig mit Br. P. A. 
Wiebe in Süddakota zuſammen. 

Kornelius Kröker, Neu-Bergthal, 
iſt im hohen Alter von 85 Jahren und 
26 Tagen aus dem Leben geichieden. 

Schweiter Bier, Janjen, Neb., war 
recht frank, als es beſſer wurde, 
itrengte fie fich zu raſch an und iſt jetzt 
wieder jchlimmer. . (Wir wiünjchen 
Dir Geduld. — ED.) 

Br. Heinrich Quiring, Mt. Lake, 
Minn., jchreibt uns, daß jie, nachdem 
unfere Predigerliſte gedrudt wurde, 
noch zwei Prediger gewählt, nämlid) 
Abr. A. Wiebe, Bingham Lafe und 
Dar. P. Eiten, Mt. Lake, Minn. 


Franz Fröfe, Reinland, und Aelte— 
iter Wiens von Hague, Sask. weilten 
einige Tage während der bergange- 
nen Woche in Winnipeg und fuhren 
von bier aus nad) Stony Mountain, 
wo fie den dort internierten Fehr be- 
juchten. Man beabfichtigt ein Begna- 
digungsgeſuch für denjelben einzurei- 
hen. (Nordweiten.) 





Onfel Kohn P. von Janſen, Neb., 
Schreibt uns, daß er jterbensfranf war, 
jedoch jeine jtarfe Natur babe dies- 
mal noch geſiegt. W. Thießen will 
den 1. März nad Kalifornien ab- 
fahren, und er meint beim Krankſein 
wäre er auch lieber bei Los Angeles 
aewejen, aber fiir gejunde Leute fei es 
bei Sanien jo gut als irgendwo. 





Kornelius Ens don Gretna erhielt 
am Dienstag von Magiitrat MeMicken 
zwei Jahr Gefängnis zudiftiert für 
eine fehlgeſchlagene Spekulation, 
ichnell reich zu werden. Zu diejem 
Zwecke ſtahl er einen Bejittitel auf 


eine 44 Sektion Land von dem Far- 
mer Peter Martens in Grünthal bei 
Gretna und beforgte ſich auf Grund 
diejes Bejittitel3 3500 von R. Mort- 
lod in Dominion City, indem er zu- 
gleich eine Collateral-Note mit dem 
Namen Peter Martens- unterjchrieb. 
Ens wurde der Fälſchung und des 
Diebſtahls jchuldig befunden. 
(Nordiweiten.) 





Mutter Neufeld iſt wieder foweit 
bergeitellt, daß jie mit Vater zufam- 
men am Tijche ſitzen kann und längere 
Zeit ihre alte Bibel lieſt. Wenn man 
die beiden betagten Eltern jo zuſam— 
men jieht, wie fie für einander leben 
und in freudiger Erwartung ihrem 
baldigen SHeimgang entgegenfehen, 
dann fühlt man faſt, als ob ein Stück 
Himmel heruntergefommen wäre und 
die Schönsten Geſchichten von Großel— 
tern fönnten e8 gar nicht beſſer dar- 
jtellen, als es eigentlich tft. Die Mut 
ter wird am 1. März 78 -Sahre alt 
und der Vater iſt ihr darin jehr nahe. 

(U. Bel.) 
Briefkaften, 

Ein Leſer d. „R.“. — Deine Korre— 
jpondenz iſt gut, aber wir müſſen den 
Namen haben — fünnen eben Feine 
Ausnahme machen. 

Joh. Wiebe, Chutor Blumenhof, 
Rußland. — Beſtellung erhalten, von 
No. 3 „Rundſchau“' nachgeſchickt. 
Bitte, ſchicken Sie die Zahlung an un— 
jern Agenten, Herrn H. Borm, Chor- 
tig. Wie fommt es, dab in Ihrer 
Adreſſe feine Poſt und fein Gouderne- 
ment genannt wird? und doc) fommt 
alles feit Sahr und Tag gut hin. Bitte 
um Aufichluß, d. b., wenn Sie den 
Schlüſſel haben. 


Erkundigung. 


Johann Unrub, Tſchakmak, Ruß— 
land, jetzt: Johann B. Unruh, Moun— 
tain Lake, Minn., möchte gerne wiſſen, 
wo Samuel Böje fr. und Söhne, Pe— 
ter und Heinrich Böfe, früher Sagra- 
doffa, Rußl., jett in Amerifa, woh- 
nen. Die Frauen der beiden Söhne 
jind Töchter eines Samuel Kanne. 




















Adreßveränderung. 
And. J. Böſe von Hillsboro, Kan., 
nach Lehigh, Kan. 





Jakob Sawatzky von Roſenfeld, 
Man. nach Lowe Farm, Man. 





Geſchäftliches. 


Bücher! 


Vor uns liegen drei Bücher zur 
Beſprechung. Wir werden kurz un— 
ſere Meinung ſagen. 





Aennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


1. Pfarrer Eduard Wüſt von N. 
Kröder. Pfarrer Wüft wurde ge- 
boren 1818. Er war nody jehr jung 
als jein Bater jtarb. Bon Stuttgart 
fam er nad) Tübingen und führte ein 
wüſtes Studentenleben, doch jahe er 
fein Elend ein und wurde durch Pfar- 
rer Biermanns Anleitung gründlich 
zu Gott befehrt und jerne Predigten 
wurden voll Geiſt und Kraft. 1845 
wurde ernah Reuboffnung, in 
Rußland berufen, und hielt bald über- 
all unter den Deutjchen in Südruß— 
land enthuſiaſtiſche Ermwedunaspre 
digten. 

Das Büchlein it ſchön gebunden, 
bat 115 Seiten und fann durch ums 
portofrei bezogen werden fir 50 Ets. 

2. Siche er fommt! Pilger 
fojt für Chriften, die am 
eriten nah dem König— 
reih Gottestradten und 
dem Tag Chrifti entge 
gengeben, von Harl Mahr, Bre 
diger. 

Es iſt ein nettes Büchlein 130 Sei 
ten. Es find dies niht nur Ge 
dichte, fondern Kernlieder, 
mit angegebener Melodie nebſt 
Scriftinhalt. 

Es werden prophetijche Weisjagun- 
gen ſowohl als ein Teil von der Berg- 
predigt Sefu und apojtoliiche Weisfa- 
gungen, rein und lauter be 
jungen. 

Wir hoffen, viele werden ich 
das Büchlein kommen laffen. Man 
fann es durch uns beziehen für 25 
Cent3. 

3. Unfer Männerdor. Cine 
Sammlung geiftliberkie 
der für Männerdöre. om 
poniert und gefammelt von E. N. 
Weiß. 

Es iit ein neues Buch und wurde 
im Oftober 1903 in Chicago fertig 
geitellt. 

Es enthält Fräftige Lieder, je zwei 
und drei Verje. Etwa 15 Liedern iſt 
auch noch der engliihe Tert bei- 
gegeben, folglich kann man je nach 
Wunsch diefe neuen Lieder und Melo- 
dien, deutich oder englisch vortragen. 

Durch uns zu beziehen für $1.00 
portofrei. 


An die Mennoniten-Prediger. 


Als wir früher den deutichen „He— 
rold der Wahrheit” und die „Rund- 
Ihau“ als zwei Blätter herausgaben, 
erlaubten wir den Mennoniten-Predi- 
gern am „Serold der Wahrheit” 50 
Prozent Rabbat und einige Prediger 
meinen immer noch, das gelte aud) 
jeßt noch für die „Rundſchau“, nach— 
dem die beiden Blätter in eins ver- 
Ihmolzen find. Jedoch „Ehre dem 
die Ehre gebührt“. Viele Mennoni- 
ten-Prediger ſenden ums den vollen 
Preis und fehreiben ums oft Berichte 
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und Artikel ohne da fie eben Kou— 
verte verlangen!-ir danken 
Euch aud. 

Im eine lange Gefchichte Furz zu 
machen, wollen wir von jetzt an fol- 
gende Regel führen: 

Alle ordinierte Menn.- 
Prediger erhalten von 
jet an die Rundſchau“ 
für 75 Ets. per Sabre, d. h. 
gegen Borausbezahlung. 


Zur Beachtung! 


Es jcheint, viele Leſer haben die Be 
fanntmachung in der „Rundjchau“ 
von dem billigen Federhalter (Foun— 
tain Ben) faljch veritanden. Es ift 
da fein Wort von Prämie ge 
jagt — nur weil wir fo viele auf La— 
ger hatten, wollten wir unferen Le— 
jern 50 Cents jchenfen, und boten fie 
für $1.25 an, die ſonſt doc überall 
für $1.75 bis $2.25 verfauft werden. 


Die große, jegenbringende Bibelgejell- 
ſchaft entitand durd cin Kind, 
das Liebe zu Gottes Wort 
hatte, 





In dem Städtchen Bala in Wales 
traf im Sabre 1802 ein Prediger ein 
fleines Mädchen aus feiner Gemein- 
de und fragte fie nad) dem Text feiner 
legten Predigt. Beſchämt jchlug das 
Kind die Augen nieder. „Kannst Du 
mir den Xert nicht jagen, liebes 
Kind?“ Forfchte er aufs neue. Nach 
einigen Zögern bradte es die Worte 
hervor: „Das Wetter ivar jo ſchlimm, 
da ich den Tert nicht nachleſen und 
auswendig lernen konnte. — „Wie 
meinſt Du das?“ fragte der Pfarrer, 
der den Zuſammenhang zwijchen Re— 
genwetter und Predigttert nicht be- 
greifen fonnte. Da erzählte ihm das 
Kind, da niemand im Städtchen eine 
Bibel in wälifcher Sprache befäße und 
dat es deshalb jede Woche zwei Stun- 
den weit über die Berge zu Verwan— 
dten zu wandern pflege, die im Be— 
fiße einer wälifchen Bibel waren. Tief 
bewegt reichte der Prediger dem Kinde 
die Hand. Bei meiterer Nachfor- 
ihung fand er das Wort des Mäd— 
chens bejtätigt und einen großen Man- 
gel an Bibeln in der ganzen Umge— 
gend. In der Abficht, diefem Mangel 
ein Ende zu machen, reijte er noch in 
demjelben Jahre nad) London. In 
einer Situng der dortigen Traftat- 
gejellichaft wurde der Gedanfe erör- 
tert, eine Bibelgejellihaft für Wales 
zu gründen. Da erhob fich der edle 
Pfarrer Hughes und rief: „Wenn 
für Wales, warum nicht auch für das 
ganze Land und die ganze Welt?“ 
Das war der Mugenblid, wo die große 
britiſche und ausländische Bibelgejell- 
ichaft entitand. 
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Unfere Zeiten! 





Und Gott jprach: E3 werden Lich 
ter, die da fcheiden Tag und Nacht, 
und geben Zeichen, Zeiten und Tage 
und Sabre! 1. Mofe 1, 14. 

Seit jenem Schöpfungstage Jind 
die Zeiten der Erde und des Menfchen 
zu zählen, denn fo lange nod) feinerlei 
Wechſel ftattfand, und Tag und Nacht 
nicht eines auf das andere folgte, 
fonnte nach unſeren menfchlichen Be- 
griffen auch Fein Zählen der Zeit ge- 
jchehen. Darum jagt auch der ange 
führte Spruch, daß die Lichter, die da 
fcheiden Tag und Nacht, auch die Zei- 
ten, Tage und Jahre geben follen. 
Wir follten aber bei diefem Anfangs: 
punft unferer Zeiten billig ein wenig 
jtehen bleiben und nachdenken! 

Nach dem Licht, in feinen Lichtträ- 
gern Sonne, Mond und Sterne, wer- 
den aljo unjere Zeiten gerechnet; oder 
vielleicht richtiger, unfere Zeiten wer- 
den uns nach dem Licht zugemejfen. 
Darnach zählen wir die Tage unjerer 
Thätigkeit auf Erden, die Zeiten der 
Wendepunkte in unjerem Leben, und 
bezeichnen damit zualeich auch be 
jtimmte Unterjchiede und Abteilungen 
unferer Zebenszeit. Weiterhin aber, 
wie auch der Spruch jagt: giebt uns 
das Licht in feinen Trägern ebenfalls 
mancherlei Zeichen unjerer Zeit auf 
Erden. So der Mond in feiner ver- 
jchiedenen Stellung, fo die Sterne in 
ihrem hellen Glanz, oder auch wenn 
fie, wie durch eine Nebeldede jcheinen ; 
jo die Sonne, wenn ihre Strahlen 
uns hell umleuchten, al3 auch, wenn 
ihr Licht durch Dünſte wie gefärbt er- 
jcheint, oder wenn ihr Schein kurz vor 
einer bejonderen Naturerjchütterung 
in ganz eigentümlicher Färbung uns 
entgegen leuchtet. 

* * * 

Unſere Zeiten ſtehen ganz in Got— 
tes Hand, und wir würden der Seg— 
nungen unſeres liebenden Gottes 
ſicher um ſo mehr teilhaftig werden, 
wenn wir uns auch alle Tage in dem 
Licht der Gnade Gottes halten woll- 
ten: 

Wir find nicht auf Erden nur als 
die wir hier gerade nur unſer Zeben 
zubringen und dann hinwegiterben, 
fondern wir find hier ſchon berufen 
und verordnet, Bürger mit den 
Gläubigen und KHausgenoffen mit 
Sott zu fein, und das alles in dem 
Lichte Gottes, das uns in Chriſto Sefu 
erjchienen ift. Denn zu unferer himm— 
liſchen Berufung bedürfen wir des 
Lichtes Gottes um fo mehr, al3 wir 
bier im Glauben zu Ieben haben, und 
erst zum Schauen hindurch dringen 
folfen. Darum jagt auch ein prophe- 
tifches Wort: Das Volk, jo im Fin- 
jtern wandelt, fiehet ein großes Licht, 
und über die da wohnen im finitern 
ande, fcheinet e8 helle, und abermal: 
Ich habe dich zum Licht der Heiden 
gemadt! Und von dem Menſch ge- 
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wordenen Gottesjfohne jagt Johannes: 
In ihm war das Leben, und das Le: 
ben war das Licht der Menſchen! Gott 
der Herr aber fagt alfo: Euch aber, 
die ihr meinen Namen fürchtet, joll 
aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit 
und Heil unter desjelbigen Flügeln. 

Dieſe wenigen Stellen der Heiligen 
Schrift bezeugen e$ zur Genüge, daß 
Jeſus, unfer Heiland die Sonne der 
Gnade für ung fei, in deren Lichte die 
Gläubigen ihren Pilgerpfad durch 
diejes Leben ziehen, in deren Lichte 
jie das Heil ihrer Seelen finden, und 
ihres Weges zum Himmelreich gewiß 
werden fönnen. 

Jeſus ift das Licht, in welchem uns 
auch die verfchiedenen Zeiten unjeres 
Slaubenslebens offenbar werden. Ob 
wir noch in den fchwachen Anfängen 
desjelben uns befinden, oder jchon 
itarf und fejt darin geworden find, 
alfo daß wir imjtande und fähig wä— 
ren auch zum Sreuztragen, oder ob 
wir im Glaubensgehorfam geübt 
iind! In feinem Lichte find wir auch 
nur imstande, die befonderen Gnaden— 
itunden zu erfennen und zu veritehen, 
die unfer lieber Herr zu feinen Zeiten 
uns jchenft, uns im Glauben zu jtär- 
fen und in feiner Gemeinſchaft zu be- 
feftigen, und uns von Stufe zu Stufe 
näher und inniger in feine Verbun— 
denheit hinein zu ziehen. 


* * 


Dein Wort ijt meines Fußes Leuch— 
te und ein Licht auf meinem Wege, 
wird uns im Pfalmbuch gelehrt! Und 
ob auch die Leute auf Erden zu diefer 
Zeit viele Vernunftlichter aufitellen, 
nach Art ihrer Erfindungen, fo ijt’3 
doch nur ein fehr trübes Licht in ſich 
jelbit und kann uns den rechten Weg 
nicht lehren. Dagegen ift das heilige 
Sotteswort ein untrügliches Licht, 
weil eben göttliher Natur, darinnen 
ein Menfch feinen Weg für fein Glau- 
bensleben jicher erichauen fann. So 
iteht ja auch gefchrieben: Das Gebot 
it eine Leuchte, und das Geſetz ein 
Licht! Welcher Menfch aber Gottes 
beiliges Wort mit jedem Jahre treuer 
juchen wird, der wird es auch an fich 
ſelbſt erfahren, wie fein und tiefge- 
bend es ihn erleuchten wird, und wie 
fich in diefem Lichte fein Lebensweg 
ihm zum Segen geitalten wird. Er 
wird aber nicht weniger auch die Fin- 
ſternis außerhalb Chriſto mwahrneh- 
men, und erfennen, was der Menfch 
ohne Gottes Wort iſt. ©. 





Naffiniert „Warum laſſen Sie 
denn Ihre Mandanten immer im 
Schaukelſtuhl Pla nehmen?” 
Nechtsanwalt: „Das thue ich deswe- 
gen: fo lang mein Mandant die 
Wahrheit ſpricht, fit er ruhig und der 
Stuhl ſteht ftill; fängt er aber an zu 
fügen, fo wird er unruhig und dann 
ichaufelt der Stuhl.“ 


Fandwirtfchaftlides. 


Naturgeſchichte auf dem Lande. 








Bon H. Wejtermann, Teras. 





Wo immer der Menſch auf Gottes 
ichöner Erde fich auch befinden mag, 
iiberall ift er von den Wundern der 
Natur umgeben. Das ganze Werf der 
Natur würde, wenn wir dies bis ins 
Größte oder bis ins Allerfleinite nad)- 
forſchen könnten, doch nur Vollkom— 
menheit ſein. Wir Menſchen, die wir 
uns Herren dieſer Erde nennen, ſind 
iedoch niemals zufrieden mit dem, 
was die Natur uns bietet. Der Menfch 
macht Erfindungen, um die Welt zu 
verbejiern— häufig jedoch zu jeinem 
eigenen Schaden — jedoch bleibt all 
jein Schaffen, all jein Erfinden nur 
Stückwerk. Will er etwas wirklich 
vollfommen fehen, jo muß er doch wie- 
der zur Natur zurückfehren, er fann 
nur nachahmen, nicht3 VBollfommenes 
Ichaffen. 

Eine edlere Beihäftigung für den 
Naturfreund giebt e8 wohl faum, als 
da3 Studium des Pflanzen- und 
Tierreiches. Es entfaltet die Natur 
nicht überall ihr ſchönſtes Feſtgewand; 
aber auch da, wo fie nur im befcheide- 
nen leide auftritt, erfreut fie des 
Menjchen Herz und Sinne durch das 
frifhe Grün der Pflanzen, den Duft 
der Tieblichen Blüten, durch den Ge- 
fang der Vögel. Auch eine Winter- 
landſchaft ift fchön, namentlich aber, 
wenn fie mit einer weißen Schneedede 
belegt, ijt fie interefjant für den Süd— 
länder. Allgemein ift es das Große 
in der Natur, was unfere Mufmerf- 
famfeit fejfelt und unfere Verwunde— 
rung erregt. Staunend und bewun— 
dernd betrachtet man wohl einen 
Baumriefen, dabei aber zertritt man 
achtlo8 das intereffante Moo3 und 
Farnkraut mit den Füßen. 

Man blickt voll Staunen auf das 
ſchier umendlihe Meer mit feinen 
Rätfeln, während der Bach, welcher 
durch grüne Wiefen und Wälder ruhig 
dahinfließt, doch viel fchöner ift mit 
feinen taufenden Zebewejen und noch 
faft ebenfo unergründet it, al3 das 
Meer jelbit. Aber auch das Rätſel— 
bafte zieht uns an. Die Natur bringt 
oft gar wunderbare Sachen zum Vor— 
ichein und mitunter mögen wir Men- 
ſchen uns wohl den Kopf zerbrechen 
über manches, daS unjerem unvoll- 
fommenen Erfennen gegenüber un— 
fertig und nutzlos erfcheint, aber die 
Natur hat nichts ohne Ziel und Zweck 
angeordnet. 

Ebenjo wichtig als die Politik für 
ein geregeltes Staatswejen, jo wichtig 
it auch für das fchliegliche Wohlerge- 
ben des Staates das Studium der 
Naturwiffenichaften. Das Wohl ei- 
nes Staates beruht auf feiner Indu— 
itrie, feinem Aderbau, feiner Vieh— 


2. März 


zucht u. f. w. In unjerem großen 
Zande iſt es hauptſächlich der Ader- 
bau, welcher vor allem anderen in Be- 
tracht fommt. „Aber,“ jo frägt wohl 
mancher, „zu was foll der Bauer denn 


Naturwiſſenſchaft jtudieren? Das iſt 


ja ebenfo unnüß al3 Geographie!” 

Aber gerade der Bauer, welcher 
doch al3 die Unterlage eines gefunden 
Staatöwefens gilt, jollte jich etwas 
mehr damit befaffen. Für ihn ifi 
und bleibt das Wichtigite, daß er ſei— 
nen Grund und Boden fennt, daß er 
feine Umgebung, wa3 da wöächſt, 
freucht und fleucht, richtig zu beurtei- 
len verjteht. 

Es wird fehr viel Ackerbau betrie- 
ben in unferem großen Lande, und 
nicht zum wenigſten in den Südſtaa— 
ten. Der Farmer muß viel und hart 
arbeiten, die Farmerei iſt ein fortwäh- 
render Kampf gegen Unfraut und 
Ungeziefer. Alljährlih im Frühjahr 
und Sommer verjucht e8 der Bauer 
einerjeit3, daS Unfraut andererieits, 
wer den andern unterfrieat; für ge- 
wöhnlich fiegt jchließlich der, Bauer, 
zuweilen aber auch der andere Teil. 
Er hat gute Waffen zur Sand: Pflug, 
Egge und Hade. Aber nicht nur den 
Kampf gegen das Unfraut und den 
Unbilden des Wetters hat er zu beite- 
hen. Erjteres drückt er mit feiner der- 
ben Fauſt bald darnieder, aber er 
hat es noch mit einem anderen viel 
fchlimmeren Feind zu thun, gegen 
diefen nüten feine derben Fäuſte 
nicht. Es find diefes die Millionen 
Scharen von Inſekten, Wibeln, Wür- 
mern, Maden, Engerlingen, Zäujen, 
Flöhen, Grashüpfern und dergleichen 
Kropzeug mehr. Hier finnt er nım 
nah und verfucht diefem Feind mit 
allerhand Giften beizufommen, jedoch 
häufig ohne Erfolg. Hier num hat die 
Natur den Menfchen wieder Helfers- 
belfer verliehen in Geſtalt von Eidech- 
fen, Schlangen, Kröten, Fröfchen und 
namentlich den Vögeln. Es iſt ım- 
möglich auszufinden, ob die Inſekten 
der Vögel wegen oder die Vögel der 
Ssnieften wegen da find. Unumſtöß— 
lich feit aber fteht e8, daß die Vögel 
dem Farmer unſchätzbare Dienſte lei— 
ſten, dadurch, daß ſie eine Menge 
ſchädlicher Inſekten vertilgen. 

Es iſt in der Natur weiſe eingerich— 
tet, daß eins dem andern die Wage 
hält, erſt wo der Menſch mit ſeiner 
rauhen Hand eingreift, gewinnt das 
Schädliche gewöhnlich die Oberhand. 
Die Vögel ſind gewiß nicht dazu da, 
daß ſie die Inſekten gänzlich vom Erd— 
boden vertilgen ſollen, aber in Schock 
können ſie dieſelben halten, und dieſes 
thun ſie mehr, als manch einer ſich 
träumen läßt. Daß die Vögel dieſes 
dem Farmer durchaus nicht zum Ge— 
fallen thun, ſondern ausſchließlich ih— 
ren eigenen Vorteil dabei im Auge ha— 
ben, wäre ihnen, ſelbſt wenn fie mit. 
Vernunft begabt wären, faum zu ver— 
denfen. Merden doch die Vögel leider 
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nur zu häufig als geradezu ſchädlich 
angejehen und demgemäß verfolgt 
und getötet. 

Doc diejes nicht allein, die Raub- 
tiernatur, die jedem Menjchen mehr 
oder weniger angeboren ijt, und die 
nur durch Anjtand, Sitten oder durch 
das Geſetz niedergehalten wird, fommt 
bei jeder ſich bietenden Gelegenheit 
immer wieder zum Durchbruch, na- 
mentlich aber bei Rindern und in ver- 
ſtärktem Maßſtabe bei halberwachſe— 
nen Jungen. 

Wenn ein Junge einen Vogel auf 
einem Fenzpfoſten ſitzen ſieht und er 
hat einen Stein oder Knüppel bei der 
Hand, ſo wird er ſicherlich verſuchen, 
den Vogel herunterzuwerfen und ſich 
freuen, wenn es ihm gelingt, denſel— 
ben kopfüber herunterzubringen. Dem 
Jungen iſt es nicht groß zu verden— 
ken; er thut es aus angeborener 
Mordluſt und auch wieder aus Unwiſ— 
jenheit. Er würde uns groß an- 
fchauen, wenn wir es ihm als eine 
Sünde vorhalten würden. Hierin ijt 
num unſer großes Land noch weit zu- 
rück. Ueber Nuten und Schaden und 
die Eigenfchaften von Tieren und 
Pflanzen wird, meines Wiſſens, in 
feiner unferer Schulen unterrichtet, 
felbjt in den „Colleges“ nicht; mög- 
lich, daß es in den nördlichen Staaten 
in diefer Hinficht beſſer beitellt ilt. 
Daß in umferen Schulen Naturge- 
ichichte unterrichtet wird, ift wohl vor— 
läufig noch nicht anzunehmen, wird 
doch jet ſchon häufig geklagt, daß die 
Kinder zuviel in der Schule ange- 
itrengt werden. Daß über furz oder 
lang diefer Unterrichtszweig dennod) 
vorgenommen wird und borgenom- 
men werden muß, unterliegt wohl 
faum einem Zweifel. Gewiß giebt es 
ein Geſetz zum Schuß für die Sing- 
vögel, jedoch bemerft man nichts da- 
bon. 

Das beite und wirfjamjte Gejet 
wäre, wenn naturwiſſenſchaftlicher 
Unterricht in den Schulen gejeßlich 
eingeführt würde. Wird die Liebe 
und das Verſtändnis für die Sache 
erit bei dert Kinde mwachgerufen, jo 
aeht es darauf ſchon allein den richti- 
gen Weg. Viele Unarten der Kinder, 
jelbft in ihrem ſpäteren Lebensver— 
lauf, wirden ganz von jelbjt ver- 





ſchwinden. E3 dürfte gute Früchte 

tragen. 

Gine PVichplage ſucht Norddafota 
heim. 


Die jogenannte Kuhkrätze hat ſich in 
jo ausgedehnter Weife unter dem 
Nindvieh im weſtlichen Teile des 
Staates Norddafota feitgeiett, daß 
Gouverneur White dem Wunſche der 
Viehzüchter des Staates gemäß Spe- 
zial-Snipeftoren ernennt, welche die 
Viehgegenden befuchen und alle Vieh- 
berden unter Quarantäne jtellen jol- 


len, in denen Krätze herrſcht. Der dor- 
tige Biehzüichterverband befürchtet, 
daß wenn nicht fchnell Schugmaßre- 
geln feitens des Staates angeordnet 
werden, die Bundesregierung ſich ver- 
anlaßt jehen wird, die ganze Gegend 
weſtlich vom Fluſſe abzufperren. Viele 
der Hirten wafchen ihr Vieh mit anti- 
feptifchen Flüffigfeiten und verhüten 
jo den Ausbruch und die Verbreitung 
der Kranfheit; aber andere find leicht- 
finnig, lajien ihr Vieh, aud) wenn es 
erfranft ijt, frei umberlaufen und 
verbreiten dadurch die Anſteckung auch 
unter anderen Herden. Ihnen wird 
Herr White den Standpunft flar ma- 


chen. 


Der Schorf bei den Fer 
feln iſt nicht als eine bejondere 
Krankheit anzufehen, demfelben Tiegt 
vielmehr immer eine innere Urſache 
und eine andere Krankheit zu Grunde. 
Fallt die Urſache weg und tritt Ge- 
jundung und Gedeihen ein, dann ber- 
jchwindet auch der Schorf von felbit, 
und zeigen die Ferfel bald wieder ein 
glattes, faubere® Ausjehen. Es ijt 
daher gänzlich verfehlt, dem Schorf 
von außen her durch Wafchen mit 
Waſſer, dem ſcharfe Ingredienzien zu- 
geſetzt werden, und ſcharfem Bürjten 
beizufommen. Dadurch wird die an 
fich Franfe Haut nur noch mehr ange- 
griffen, ja, die Wafjerbehandlung hat 
wohl auch eine neue Erfranfung der 
Ferkel durch Erfältung im Gefolge, 
und der Schorf überzieht die gewaſche— 
nen Tiere bald wieder. Zweckmäßig 
iſt e8, die Haut der an Schorf Teiden- 
den Ferkel mit einem milden Del, dem 
als Antifeptifum etwas Salicyljäure 
beizumengen ift, zu beftreichen. 





Dies und das. 





Borjiht dor dem Speichel der 
Haustiere muß jtet3 don neuem em- 
pfohlen werden, da feineswegs un— 
jchädlihe Mikroorganismen darin 
nachgewiejen find: Fiocca hat dar- 
iiber eine Arbeit veröffentliht. Er 
fand im Speichel der Pferde verjchie- 
dene Bazillen und Coceen und dar- 
unter drei, die giftig wirfen, wie Ver- 
ſuche an Meerſchweinchen ergaben. 
Einer davon tritt befonders häufig 
auf, er findet fich auch im Erdboden 
und fommt von da auf Heu und 
Gras. Anders war wieder der Spei- 
chel der Raten bejchaffen, er enthielt 
außer vielen Bazillen und Coceen 
(Rugelpilzen) einen neuen Bazillus, 
der Ranindhen und Meejchweinchen 
eingeimpft ſchon nad) 24 Stunden 
tötete. Am allermeiiten Bakterien 
enthält der Hundefpeichel. Man muß 
daher Kinder, die weniger wider— 
ſtandsfähig find, ernftlich davor war- 
nen, in ihrer Ziebe zu Hund und Kate 
gar zu zärtlich zu werden. 


Beitereignilfe. 


Prafidentihafts-Kandidatur- Schmer⸗ 
zen der Parteien. 
1. 


Präſident Roofevelt hat es dur) 
feine Truſtprozeſſe nicht nur mit den 
Finanzmagnaten des Landes ver- 
dorben, ſondern, wie fich jett heraus: 
jtellt, auch an den Eiſenbahn- und 
Kohlenmonopoliften Pennſylvanias 
underjölmliche Gegner. 

Sie verübeln e8 Herrn Roojevelt, 
daß er, „unberufener Weiſe“, ohne 
daB das Geſetz ihn hierzu nötigte, in 
den Streik ſich einmifchte und ihnen 
das Schiedsgericht aufdrängte. 

„Da war Grover Cleveland” — 
jagen fie — „doch ein ganz anderer 
Mann! Als Debs-Streifer den mit 
Pullman verbiindeten Eifenbahnen 
bedrohlich wurden, ſchickte der Präfi- 
dent ohne viel Federleſens VB. St.- 
Militär zum Schuße der Corpora- 
tionen nad) Chicago. Der war ein 
fonfervativer Mann; jo einen brau- 
chen wir an der Spitze unferer Regie- 
rung!” 

Nun lagen freilich die Dinge 1895 
in Chicago wefentlich anders als 1902 
im Anthracit-Revier. 

Die Eijenbahnen Hatten Pinfer- 
ton3 beauftragt, einen „caſus belli“ 
zu ſchaffen; dieje fammelten Romdies 
um fi) und blodierten ein Geleife, 
verbrannten auch etlihe Waggons 
und beläjftigten einen Poſtzug. 

Dann ging man zu Bojtmeiiter 
Sefing und fagte: „Entweder Du mel- 
deit fofort nad) Wafhington, daß die 
Poit ſtarken Bundes-Militärfchußes 
bedarf, oder wir zeigen Dir, was wir 
fönnen!“ 

Da that denn Hr. Hejing, wie von 
ihm verlangt war, iqnorierte den 
Bürgermeijter und Gouverneur, de- 
nen zunächſt die Pflicht oblag, Ob- 
ftruftionen gegen Bundes-Snititute zu 
bejeitigen, und berichtete im Sinne der 
Eifenbahnen an den General-Boftmei- 
ſter; diefer wandte ſich an den Präfi- 
denten Cleveland mit dem Gefuch 
um Militärfhuß; die Erefutive be- 
fragte den General-Anwalt über den 
gefeglichen Standpunkt und Herr Ol— 
ney gab fogleic; das Gutachten ab, 
dab der Präfident befugt und ver— 
pflichtet fei, dem Antrag gemäß ein- 
zufchreiten. 24 Stunden jpäter rückte 
Militär in Chicago ein — und der 
Deb3-Streif war verloren. 

Gouverneur Altgeld ſchickte ein ge- 
pfeffertes Telegramm an den Präfi- 
denten ab: weder die jtaatliche, noch 
ſtädtiſche Erefutive ſeien davon in 
Kenntnis gefegt worden, daß die Poſt 
bewaffneten Schuß nötig habe; jede 
der beiden Behörden wäre imftande 
geweſen, ihn zu leijten. 

Herr Cleveland lieh dieje Mittei- 
lung unbeachtet. 
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Hätten damals —1895— redhtzei- 
tig einflußreiche Perfönlichfeiten in 
ihn, wie 1902 in Herrn‘ Roojevelt, 
gedrungen, fich ſchiedsrichterlich zu be- 
müben, wahrſcheinlich würde er es 
aud) gethan haben. 

Und andererſeits — hätten im 
Anthracit - Diftrift die Korporationen 
einen Anlaß zum Einjchreiten der 
Bundesgewalt Fünftlih zu jchaffen 
vermocht, wäre Herr Roojevelt in die 
Sntrigue vielleicht ebenſo hineinge- 
plumpjft, wie 1895 Cleveland. 


2. 


Die Roojevelt - Republifaner ver- 
frauen — troß der Abneigung, wel- 
cher ihr Kandidat in den oberften Ka— 
pitalismußfreifen begegnet, und troß 
des Sympathie-Berluftes, den er jeit 
jeiner „Open Shop”-Erflärung unter 
organifierten Arbeitern erlitten hat — 
auf die bewährte Wirkung des „Pros- 
perity” Schladhtrufes. 

Darin mögen fie recht haben — jo 
lange die demofratifche Partei durch 
Gold und Silber gefpalten iſt und 
feiner ihrer Kandidaten durch erhöhte 
„Attraktionen“ das dem republifani- 
Ihen Kandidaten abtrinnige Arbei- 
ter-Botum zu gewinnen in der Lage 
iſt. 

Neuerdings bereitet ſich indes, in 
aller Stille, eine demokratiſche Kom— 
bination vor, welche größere Stärke 
zu entfalten verſpricht, als jede andere 
Kandidatur. 

Wir meinen die des Hrn. Hearſt 
— unter Bryan Aegide. 

Hearſt allein ift wenig und Bryan 
allein nicht mehr fo viel, wie ehedem. 

Aber Hearjt, von Bryan geitütt, 
bedeutet „Barrel“, Farmer- und 
überhaupt weftliches Botum, Stim- 
men der Noofevelt abholden, jedod) 
nichtfozialiftifhen organifierten Ar- 
beiter. 

Drei jehr wichtige Dinge, die zwar 
nit alles ausmachen, aber au- 
Berordentlih mithelfen. 


Daß Bryan, wenn er jelbjt aus- 
ſichtslos ift, für Hearjt eintreten wird, 
um Gtaatsfefretär zu werden, er- 
ſcheint aus mandherlei Indizien, deren 
Erörterung bier zu weit führen wür- 
de, ziemlich ficher. 





Am Montag jtieg der Weizenpreis 
in Winnipeg plöglich auf $1.10. Auf 
diefer Höhe hielt er ſich allerdings 
nur furze Zeit und fiel dann wieder 
um etiva drei Cent3. Der Traum al- 
ler Farmer, für einen Buſhel Weizen 
einen harten Dollar zu erhalten, hat 
ſich alfo erfüllt. Hoffentlich hält er 
recht lange an. Schade nur, daß die 
meilten Farmer jchon ihren Weizen 
verfauft haben. Aber fo iſt es ge- 
wöhnlich, das Glück kommt erft dann, 
wenn man e3 nicht mehr recht gebrau- 
chen kann, wenigjtens für den, der es 
am notwendigiten hat. 
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Gin nahahmendes Beifpiel politifcher 
Ehrlichkeit. 


Der demokratiſche Kongreßmann 
Schafroth von Colorado entfeſſelte 
letzte Woche einen Beifallsſturm im 
nationalen Nepräfentantenhaufe durch 
die Ankündigung, er werde jeinen Sit 
im Saufe räumen und ihn feinem re» 
publifanifchen Konteſtanten überlaj- 
jen, nachdem er fich überzeugt habe, 
dab bei feiner (Schafroths) Ermwäh- 
lung Unebrlichfeiten jtattgefunden 
hatten. Als Richter, jagte er, würde 
er gegen Sich entjchieden haben und 
darum verzichte er auf jede weitere 
Unterfuchung. Dieſer Fall dürfte 
wohl einzig in der Gefchichte des Hau- 
jes dajtehen. Wenn Repräfentanten 
von der entgegengejegten Partei des 
Saufes, welche die Majorität befigt, 
ihres Sites verluftig erflärt werden, 
pflegen fie Klage über die VBergewalti- 
gung durch die Majorität zu führen. 
Schafroth dagegen erflärt offen, daß 
er zu einem Sit nicht berechtigt jei. 
Der Beifall, den ihm beide Seiten des 
Saufes dafür gezollt haben, zeigt, daB 
der Sinn für politiiche Tugend in die- 
jem Lande noch nicht erjtorben iſt, und 
das iſt erfreulich, denn damit wird die 
Erhaltung der Republik verbürgt. 
Walvoles Wahrjpruch: „In der Po— 
fitif giebt e8 feinen Pardon!“ und 
welcher der Furrupteiten Zeit der eng- 
liſchen Politik, der Negierung des er- 
jten und zweiten Georg entitammt, iſt 
leider nur zu ſehr zum Leititern der 
amerifanifhen Politik gemorden. 
Während jett in England die Zauter- 
feit der Wahlen durch ftrenge Geſetze 
verbirgt wird, bat man hierzulande 
der Anſchauung gelebt, daß Politik 
und Moral zwei unvereinbare Dinge 
jind, da wer an die Politik den 
„MaBitab der Sonntaasfchulen“ an- 
lege, ein thörichter Schwärmer jei. 
Herr Schafroth bat dieje Anficht wi- 
derlegt und durch fein Verhalten ge- 
zeigt, da eine unſittliche Handlung 
im öffentlichen Leben ebenfo verdam- 
mensivert jei, twie im privaten Xeben. 
Hoffentlich wird das gute Beijpiel, 
das Herr Schafroth gegeben hat, auch 
bon anderer Seite Nachahmung fin- 
den. (E. Bolfsbl.) 





Die Rückwaäanderung aus den Verei— 
nigten Staaten. 


Berlin. — NAngefichts der zu- 
nehmenden NRüdwanderung aus den 
Vereinigten Staaten hat das preu- 
ßiſche Ministerium des Innern einen 
Erlaß an die Schiffahrts-Gefellichaf- 
ten gerichtet, welcher auf die Siche- 
rung des Durchtransport3 der Rüd- 
wanderer durch preußifches Staatäge- 
biet abzielt. Das Schriftſtück betrifft 
bauptfächlich nichtdeutſche Rückwande— 
rer. Es hatten ſich in der jüngſten 


Zeit mancherlei Uebelſtände ergeben, 
welche ſowohl der Regierung wie den 
Schiffahrts-Geſellſchaften zu ſchaffen 
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machten. Die neuen Verordnungen 
ſollen dem abhelfen. In amtlichen 
Kreiſen iſt man der Ueberzeugung, 
daß die Rückwanderung aus den Ber. 
Staaten nicht nur auf abjehbare Zeit 
fortdauern, fondern auch noch wachjen 
wird, und darum erjchien eine beſſere 
Negelung des Durchtransports für 
durchaus nötig. 





Bejorgnis um ein Söhnchen des Prin- 
zen Heinrid) von Preußen. 


Berlin. — Im faijerlichen Hof: 
balte giebt die Erfranfung des Fleinen 
Prinzen Heinrich, des dritten Söhn- 
chen des Prinzen Heinrich von Preu- 
ben, zu großer Beſorgnis Beranlaj- 
jung. Bor einigen Tagen fpielten die 
Kinder des Prinzen Heinrich in ihrer 
Kinderitube „Eifenbahn“. Sie hat- 
ten eine Neihe von Stühlen jo aufge- 
itellt, daß diefelben eine Brüde dar- 
itellten und der Fleine vier Jahre alte 
Prinz fprang auf einen derjelben. Der 
Stuhl fiel um und der Kopf des Kin— 
des jchlug gegen die fcharfe Kante ei- 
nes Möbelſtückes. Die Eltern des 
Kindes, welche nach dem Geburtstage 
des Kaiſers etwa eine Woche in Berlin 
verlebten, wurden unverzüglich nad) 
dem Unfalle nach Haufe berufen. Bis 
vor zwei Tagen waren die Bulletins 
iiber das Befinden des Kindes beruhi- 
gend, jedoch melden die heutigen Bul- 
letins, da der Fleine Prinz während 
eines Teiles der Zeit bewußlos war. 
Die erjte Diagnoje lautete auf Ge— 
birnerjchütterung. 





Schiedsgericht - Vertrag zwiſchen 
Frankreich und den Ber. Staaten. 
Baris, 23. Feb. — Wie Baron 

d’Ejtournelles de Conſtant den Mit- 

gliedern der parlamentarifchen Grup- 
pe, die auf internationale Schiedsge- 
richte binarbeitet, heute mitteilte, 
wird ein Schiedsgerichtöpertrag zwi— 
jchen Frankreich und den Ber. Staa- 
ten in Bälde unterzeichnet werden. 

Er jagte, er habe aus Wajhington 

Nachrichten erhalten, wonach auf 

Weiſung des Präfidenten Roojevelt 

das Staatsdepartement fich mit einem 

Schiedsgerichtsvertrage mit Frank: 

reich beichäftigt. Der Baron fügte 

hinzu, drei wichtige Schritte, die in 
der legten Zeit im Intereſſe interna- 
tionaler Schiedsgerichte gethan mwur- 
den, jeien der Initiative des Präji- 
denten Roofevelt zu verdanken. Dieje 

Schritte waren, fagte er, erſtens die 

Unterbreitung des Piusfonds-Falles 

unter da8 Haager Tribunal, zweitens 

die Ueberweiſung der venezolanifchen 

Fragen an jenes Tribunal und drit- 

tens das Projekt eines amerikaniſch— 

franzöfiichen Schiedsgerichtspertrages. 

Deshalb jchlo der Baron, verdiene 

Präfident Rooſevelt hohe Anerfen- 

nung dafür, was er für die Schieds- 

gerichtsfadhe und die Förderung der 

Ziviliſation gethan habe. 


Die erwähnte Gruppe beichloß, 
eine Brofhüre zu veröffentlichen, 
welche die Refultate ihres Wirfens in 
Europa und den Ber. Staaten dar- 
legen fol. So viel man bier weiß, 
wird der in Nede jtehende Vertrag 
fi) in feinem wichtigen Punkte von 
den bereits mit England und Stalien 
geichloffenen Verträgen unterjcheiden. 





Ein Dampferkrieg in Sidt. 

New Morf, 24. Feb. — Für 
$18 wird jet der Einwanderer bon 
Däanemarf, Norwegen und Schweden 
nad) Amerifa fahren fönnen. Die 
Samburg-Amerifa-Linie als Vertre— 
terin der Sfandia-Linie hat diefe Rate 
angefündigt. Es jollen die Dampfer 
genannter Linie direft zwijchen New— 
Norf, Helfingborg, Gothenburg und 
Chriſtianſund fahren. Der erite Dam- 
pfer wird New York am 1. April ver- 
laſſen und fodann werden alle zwei 
Wochen Dampfer nad) Skandinavien 
abgehen. 
Die neue Nate verjpricht zu einem 
ampferfrieg von außerordentlichen 
imenfionen zu führen. Die einzige 
Linie, die jet aus den nordijchen 
Ländern hierherführt, ift die Sfandi- 
nabien - American - Xinie, und ſie 
verlangt für vorausbezahlte Billete 
bon drüben hierher 534.25 auf allen 
Schnelldampfern und $30.50 auf ge- 
wöhnlichen Schiffen. Es ijt diejes 
volle AO Prozent mehr, als die neue 
Nate der Sfadia, reip. der Hambur- 
ger-Linie. Won deutjchen Häfen fo- 
itet die Fahrt im Zwiſchendeck durch- 
jchnittlich $36. 
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Die erſte Million jetzt flüſſig gemacht. 

Waſhington, 24. Feb. — Ge— 
tern nachmittag fette Sefretär Shaw 
jeine Unterjchrift unter den Kontraft 
zwiſchen der Negierung und der Welt- 
ausitellungsbehörde, wonach derjel- 
ben die Summe von $4,600,000 ge- 
gen Sicherjtellung durch die Einnah- 
men der Ausitellung zur Verfügung 
itehen. Heute wird der Nusitellung$- 
behörde die erjte Million ausbezahlt 
und auf Verlangen wird fie zu irgend 
eier Zeit eine weitere Million Dol- 
lars erhalten fönnen. Der Reſt wird 
im Laufe des Monat? März und 
April gezahlt werden. 








Waſhington, D. E. — Das 
Hausfomitee für Sndianerangelegen- 
heiten beendete die Beratung der Be- 
willigungsbill für Andianerangele- 
genheiten. Die Mahnahme enthält 
eine Totalbewilligung von $7, 610,- 
831. Die Summe der legten Bewil— 
ligung betrug $8,521,306. Für lau- 
fende Musgaben find $722,000 vorge- 
jehen; für Ausführung der Vertrags- 
verpflichtungen $2,077,764; Ge— 
ichenfe $566,000; unvorbergejehene 
Ausgaben $76,900; Verſchiedenes 
$615,868; Schulen $3,551,868. 





2. März 


Waſhington, D. E. — Das 
Kriegsdepartement erlieg ein Zirku— 
far, worin Angebote für den Kauf 
von $3,000,000 wert Bhilippinen- 
Gertififate, die am 15. April eröffnet 
werden follen, ausgeſchrieben werden. 
Diefelben bringen vier Prozent Zin- 
fen und laufen ein Jahr. 





Schütt die Ehre. 

Bincennes, Ind., 25. Feb. 
Frau Mantel Bardman, die Gattin 
eine angejehenen Farmers in Harri— 
jon Townſhip, Vincenes County, be- 
arbeitete den Paſtor E. E. Jenkins. 
bon der freien Baptiſten-Kirche in 
Monroe City, der ihr zu nahe getreten 
war, mit einer Rutfchenpeitiche. Frau 
Barckman wurde heute wegen Schlä- 
gerei bejtraft und jtrengte fofort einen 
Prozeß gegen Senfins an. 








Auslieferung verweigert. 

Lincoln, Reb., 23. Feb. —Gou- 
berneur Mickey verweigerte geitern die 
Auslieferung W. S. Snyders an die 
Behörden von Chicago, wo diejer des 
Mordverjuhs an feiner Frau ange- 
klagt iſt. Snöyder befindet fich jeit 
einiger Zeit in Plattsmouth, Neb; 
fein Anwalt jtellte Gouverneur Mickey 
vor, die Illinoiſer Behörden wollten 
Snoder bloß in ihre Gewalt befom- 
men, um Mlimente von ihm einzutrei- 
ben. 





Aus der Bundeshauptitadt. 

Dem Staatsjefretär Hay wurde 
mitgeteilt, daß die ruſſiſche Regierung 
Herrn Edwin B. Morgan, welcher 
zum Konſul für Dalny ernannt wur- 
de, nicht anerfennen werde. Morgan 
befindet fich bereit3 auf der Reiſe, 
wird aber in Nofahoma die entjpre- 
chenden Weifungen empfangen. Diefe 
Weigerung der rufjiihen Regierung 
it nicht auf perſönliche Gründe zu- 
rüczuführen, vielmehr dem Wunſch 
der Militärbehörden, dag mährend 
des Krieges fein fremder Beamter in 
der Nähe geduldet werden folle. 

Die Antwort der ruffiihen Regie- 
rung auf den Neutralitätsporjchlag 
des Staatsfefretärs Hay ift durch den 
Botichafter MeCormick hierher gefa- 
belt und den Regierungen von Japan 
und China mitgeteilt worden. Dem 
Vernehmen nad) fol fie günstig Tau- 
ten. 





Entdefung großer Zinnlager. 

Eolombo, Ceylon, 22. Feb. — 
Hier ift die Nachricht eingelaufen, da 
im unteren Teile von Birmah, nicht 
weit von der fiamefifchen Grenze, gro- 
Be Binnlager entdedt wurden. Der 
Entdeder iſt Oberit 8. M. Foß, Leiter 
einer Erpedition don Ingenieuren. 
Sn derjelben Gegend murde aud) 
Kohle gefunden. Die Zinnlager jol- 
len jo ausgedehnt fein wie die der 
Straits Settlements. 








1904. 


Problematiſche Neutralität. 


Berlin, 23. Feb. — Der dine- 
ſiſche Geſandte hier joll in einem In— 
terview gejagt haben, Chinas Neu- 
tralität fönne möglicherweiſe bloß eine 
zeitweilige jein; niemand, jelbjt nicht 
die gewiegteften Diplomaten könnten 
jagen, welche Aenderung ein einziger 
Tag in Ehinas Haltung herbeiführen 
wird. „Man jollte niemals vergejjen, 
fol der Gejandte gejagt haben, daß 
der Krieg in der Mandjchurei, aljo 
auf chineſiſchem Gebiet ausgefochten 
werden wird und daß die Aufregung 
des chinefischen Volkes zunehmen 
wird, je weiter der Krieg vorſchreitet. 
Ganz natürlich fann man deshalb 
bon der chinefiichen Regierung jeden 
Tag erwarten, daß fie zu dem Schluffe 
fommt, daß ihre fortgejette Neutrali- 
tat weder möglich, noch wünſchens— 
wert iſt. Es find bereit 30,000 voll- 
ſtändig ausgebildete chinefiihe Trup- 
pen in der Provinz Tichili jtationiert, 
bereit, in die Mandjchurei’ hineinzu- 
marſchieren, jobald der Befehl aus 
Peking fommt. Das chineſiſche Volk 
bewundert die Japaner und jympathi- 
fiert entjchieden mit ihren Anjtren- 
gungen. 

Zwei Menſchen im Gefängnis ver- 
brannt. 

Guthrie, Dfla., 24. Feb. 
Zwei junge Leute, Namens Carl Blad 
und Cecil Soggett, find heute morgen 
gegen 2 Uhr im jtädtiichen Gefäng 
nifje in Mountain View verbrannt. 
Diejelben wurden um Mitternacht we- 
gen Trunfenheit verhaftet, und man 
glaubt,. daß ihr Bett durch eine bren 
nende Gigarette in Brand geriet. Ehe 
die Hilferufe der beiden Gefangenen 
gehört wurden, hatte das Feuer be 
reits jtarf um jich gegriffen, und als 
NRettungsmannichaften nach dem Ge 
fängniſſe gelangten, hatten die beiden 
jungen Zeute bereit3 aufgehört gegen 
die eifernen Gitter zu jchlagen und das 
ganze Gebäude jtand in Flammen. 
Beide Gefangenen verbraunten zu 
Kohle. 





Die Gattin wollte ſtreiken. 


Caſhocton, D., 24. Feb. —Die 
Gattin von Lawrence Holsfy hat eine 
Scheidungsflage gegen ihren Gatten 
eingereicht und weigerte jich deshalb, 
ferner Sausbaltsarbeiten für ihn zu 
thun. Auf Klage des Mannes ent- 
ichied das Gericht indes, daß bis auf 
Weiteres jie für ihren Mann Eochen 
und ihm das Bett machen muB. 





Zum franzöfiihen Aulturfampf. 

Paris, 24. Feb. — Die Negie- 
rungsborlage, welche die Mitglieder 
aller kirchlichen Orden von der Lehr— 
thätigfeit ausfchließt, wurde heute 
vom Senat mit großer Majorität an- 
genommen, 


Mennonitifche Bundfihau und Herold Der Wahrheit. 


Neuer deutſcher Marine-Attadre für 
Waſhington. 

Berlin, 24. Feb. Auf Befehl 
des Kaiſers findet demnächſt ein Wech— 
jel auf dem Poſten des Marine-At- 
tache der deutjchen Botſchaft in Waſh— 
ington jtatt. Der jeßige Inhaber, 
KRorvetten-Hapitan Erwin Schäfer, 
fehrt im Frühjahr nach Deutjchland 
zurüd, und wird der Marineitation 
der Ditjee zugeteilt werden. 

Als jein Nachfolger iſt Korvetten 
Kapitän Hebbinghaus auserjeben, 
welcher bisher dem Admiralſtabe der 
Marine angehörte. 


Der ruſſiſche Handel leidet. 

Berlin, 24 Feb. — Aus Kö— 
nigsberg wird gemeldet, daß die ruj- 
ſiſche Getreide-Einfuhr nach Deutſch— 
land infolge des fernöſtlichen Krieges 
völlig ins Stocken geraten iſt. Alles 
rollende Material der ruſſiſchen Bah— 
nen findet im Oſten Verwendung. 
Auch der ruſſiſche Ausfuhrhandel lei— 
det. 


König Edward bietet ſich als Vermitt— 
ler an. 

Paris, 22. Feb. — Der Lon— 
doner Korrejpondent des „Petite Pa— 
rifienne“ berichtet, dab Lord Lans 
downe, der britijche Sefretär des aus— 
wärtigen Amtes, gejtern vor der Ab- 
reife der ruffiichen Botjchafter, Graf 
Eindendorff nad) Betersburg-demiel: 
ben zu verjtehen gab, dab König Ed- 
ward gewilligt jei, feine VBermittelung 
zwiichen Japan und Rußland anzu- 
bieten, falls diejelbe dem Zaren ge- 
nehm ſei. 

Paris, 25. Feb. — In einer 
Depejche von Berlin giebt der dortige 
Korreipondent des „Petit Parijien“ 
den Inhalt einer Unterredung wieder, 
welche ein angejehener Franzoſe mit 
dem deutjchen Neichsfanzler, Grafen 
von Bülow, gehabt hat. In diefer Un- 
terredung erflärte derKanzler, wie der 
Korrefpondent behauptet, daß freund- 
ichaftlihe Gefühle gegen Rußland 
in der deutſchen Politik traditionell 
jeien, daß jie aber feine Feindjeligfeit 
gegen Großbritannien oder Mangel 
an Anerfennung von Japans Wert 
und dejlen Anjtrengungen, vorwärts 
zu kommen, einjchliegen. Er leugnete 
auf das entichiedenite, dab Deutſch— 
land aggreffive Pläne in dem fernen 
oder nahen Djten verfolge. Deutjch- 
land ſei friedfertig und juche Handel, 
feinen Krieg. Er erflärte auch, dab 
es vollitändig ohne Grund jei, wenn 
behauptet würde, daß Deutjchland 
Frankreich mit Rußland zu veruneini- 
gen ſuche. Er fügte hinzu: „Wir find 
überzeugt, daß die, franzöſiſch-ruſſiſche 
Allianz ebenfo wie der Dreibund, ein 
Element iſt, um den europäijchen „ita- 
tus quo“ zu erhalten. Wir wollen dieje 
Allianz nicht zerftören, im Gegenteil, 


wir wiünjchen jie zu erhalten, jo lange 
fie ihren gegenwärtigen Charafter bei- 
behält.“ 


St. Betersburg, 26. eb. — 
Die „Rote Kreuz“-Geſellſchaft bat 
ihre jibirifhen Agenten beauftragt, 
für eine Million Pfund Getreide 
mehr und frifche Quantitäten Fleiſch 
und jterilijierte Milch Sorge zu tra- 
gen. 

Berichte find hier eingetroffen, daß 
das Frühjahr in der Sid Mandfchu 
rei eintritt. Das Wetter iſt warm 
und man erwartet täglich, daß das 
Eis auf den Flüſſen aufgehen wird. 

In der Nord-Mandjchurei iſt der 
Winter noch) immer ftreng. Die Tem- 
peratur iſt durchſchnittlich 14 Grad 
unter dem Gefrierpunfte und das Eis 
auf den Flüffen iſt jo ſtark, wie in den 
kälteſten Baifal - Dijtriften, wo die 
Temperatur 25 Grad unter Null ift. 

St. Betersburg, 26. Yeb.— 

Der Zar erließ eine Aufſehen erre 
gende Neußerung in Form eines an 
den Oberbefehlshaber des ruſſiſchen 
Feldheeres gerichteten Erlajjes: 

„Obwohl Sie als Haupt der Mili- 
tarveriwaltung jeit 1898 mit Eifer 
und Thatkraft an der Reorganifie- 
rung und Vervollitändigung der Ar— 
mee arbeiten, .. iit Ihr Werf nod) 
nicht vollendet. Die Stunde ijt ge- 
kommen, in der ich Sie an die Spite 
meines waderen Heeres jtellen muß, 
um die Ehre, die Würde und die Sou- 
veränitätsrecdhte Rußlands im fernen 
Diten zu verteidigen. Ich kenne Ihre 
alänzenden Fähigkeiten und über 
trage Ihnen deshalb, angejichts der 
bevorstehenden Vorkehrungen für den 
Kampf, vertrauenspoll das verant- 
wortlihe Kommando einer mand— 
jchurifchen Armee gegen die Japaner 
und enthebe Sie Ihres Amtes als 
Kriegsminiiter. Möge Gott Ihnen 
zur Seite jtehen, bei der Erfüllung 
der. ſchweren Mufgabe, die Sie mit jo 
großer Selbjtverleugnung übernom- 
men haben. indem ich hiermit von 
Ihnen Abſchied nehme und Ihnen für 
die jechsjährige erjprießliche Arbeit 
zum Wohle meiner lieben Armee dan- 
fe, verleihe ich Ihnen den Orden des 
Heiligen Mlerander Newski mit Bril- 
lanten. Indem ich Ihnen Erfolg 
wünſche, beauftrage ich Sie, meiner 
tapferen Armee meinen Faijerlichen 
Gruß und meinen Segenswunjch zu 
übermitteln und bitte Gott, daß er 
Sie erhalten und allen Schaden von 
Ihnen abwenden möge Nikolaus.“ 

Cherbourg, Frankreich, 26. 
Feb. — Eine jtarfe Abteilung franzö- 
jiiher Kolonialtruppen wird für den 
Dienst in Indo-China mobilisiert. 

New York, 2%. Feb. — Die 
„Commercial Cable Co.“ verjendet 
die nachſtehende Bekanntmachung: 
„Es iſt uns mitgeteilt worden, daß 
die Linie Hongkong-Amoy unterbro— 
chen wurde.“ 
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Staat Ohio, Stadt — 
Lucas County, 88. 

Frank 3. Cheney bejchwört, daß er 
ber ältere Bartner ber Firma F. 3. Che- 
ney & ©. ift, welche Geſchäfte in ber 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß befagte Firma 
bie Summe von einhundert Dollars 
für jeden Hall von Katarrh bezahlen wird. 
der burch den Gebrauch von Hall's Ka- 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 

Frank 3. Cheney. 

— 5 Beſchworen vor mir und un- 
{ Sieget } he trieben in meiner Gegen- 

—— ’ wart am 6. Dezember W. D. 


1886. 
4. WB. Gleajon, Öffentlicher Notar, 
Hall's Katarıh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirkt bireft auf das Blut 
und bie fchleimigen Oberflächen des Sy⸗ 
ſtems. Laßt Euch umfonft Beugnifie kom⸗ 
men. 
F.J.Cheney & Co., Toledo, D. 
BF Bertauft von allen Apothekern, 7be. 
Hall's Familien⸗Pillen find bie beiten. 





Diefer Tage waren eine Anzahl 
Schneidemühlen-Befiger aus Britiſh— 
Columbia in Winnipeg, um mit den 
EB. NR. Beamten über die Lage des 
Solzmarftes zu fonferieren. Wie es 
beißt, waren fie erbötig, die Preije 
für Bauholz berabzufegen, unter der 
Bedingung, dab die E. P. R. die 
Frachtraten fir dasjelbe erniedrige. 
Wenn es zu einem Einverjtändnis ge- 
fommen wäre, jo wäre damit dem 
ganzen Wejten ein großer Dienit er- 
iwiefen. Aber es wäre zu ſchön gewe— 
jen, es hat nicht jollen jein! Die 
C. P. R. hat kurz und biindig erflärt, 
daß fie nicht dazu imjtande jei, da die 
Regierung in Britifb Columbia die 
Eiſenbahnſteuer von $2000 auf $10,- 
000 erhöht habe. 





Es giebt wenig Männer und Frauen, 
die vollfommen gejund find. 

Es war immer die Neigung zu 
Ausschreitungen und Ausſchweifun— 
gen oder WUeberarbeit vorhanden, 
welche das Wachstum, die Entwice- 
lung und die Gejundheit von Körper 
und Geijt beeinflujien. Das entzieht 
dem ganzen Syitem jeine phyſiſche 
und geijtige Energie und Thatfraft. 
Körper und Geijt werden ſchwächer 
und es jtellen ſich alle möglichen gei- 
tige und nervöſe Kranfheit3-Er- 
ſcheinungen ein—jelbit Wahnfinn it 
nicht ausgeſchloſſen. 

Allgemeine Symptome ſind: 
Schwäche, angegriffener Gejundbheits- 
zuſtand, Unficherheit der Hände, Ner- 
vöſität, Gereiztheit, VBergehlichkeit, 
Sedächtnisverluft und Unfähigkeit 
zum Lernen und Studieren, ſchwache 
Augen, Rubelofigfeit, Kopfſchmerzen, 
Schlaflofigfeit, Mangel an Selbitver- 
trauen, dunfle Ränder unter den Au— 
gen u. j. w. 

Um dieſes Uebel zu beilen, ijt 
Puſchkuro anzumenden. Es ijt ein 
Segen für die leidende Menjchheit. 
Puſchkuro ijt in Apotheken zu haben 
oder für $1.00 von Dr. E. Puſchek 
Chicago, IU., zu beziehen. Aller 
ärztlicher Nat frei. Schreibe gleich. 

Salisbury, Mo. 

Mit Puſchkuro find wir außeror— 

dentlich zufrieden, es hilft immer. — 
Sebajtian Reimer. 
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Nufland. 


St. Petersburg, 22. Yeb.— 
Der Zar und die Zarina wohnten mit 
ihren Rindern heute morgen um neun 
Uhr dem Gottesdienjte in der Kapelle 
des Winter-PBalajtes bei, und werden 
dies in nächſter Woche täglich thun. 
Um 7 Uhr abends trafen fie in dem 
Anithkow-Palajte mit der Kaiſerin— 
Witwe zu gleichem Zwecke zufammen. 
Am 26. Februar wird der Zar zur 
Beichte gehen und die faiferlichen Grä- 
ber in der St. Baul und St. Peter Fe- 
tung jowie die Kapelle des Erlöjers 
im Haufe Peters des Großen beju- 
chen. Am 27. Februar wird das Ffai- 
jerlihe Paar das heilige Abendmahl 
nehmen. Die jtrifte Beobachtung der 
Sajtenzeit wird dann bis zur Paj- 
ſionswoche etwas nachlaſſen, zu wel— 
cher Zeit ähnliche religiöſe Zeremo— 
nien beobachtet werden. 





Weitere Truppen nad) dem Yalu. 

Che 500, 22. Feb. — Mehrere 
Abteilungen frifcher ruſſiſcher Trup- 
pen find am Yalu angelangt und wei- 
tere Truppen werden in den nächiten 
Tagen erwartet. Japaniſche Trup- 
pen in Stärfe von 10,000 Mann zie- 
ben in Eilmärfchen durch Korea nad) 
dem Yalu-Flujje zu. 

Auch nad) Port Arthur haben die 
Nuffen weitere Truppen geworfen. 
Die Sapaner glauben, fie können 
Port Arthur und die ruffiiche Flotte 
innerhalb zweier Monate erobern. 
Port Arthur ift aber auf 18 Monate 
verprobiantiert. 


Munition und Vorräte gelandet. 


Shanghai, 22. eb. — Die ja- 
panifhen Transportſchiffe „Sanufi: 
maru“ und „Haftamaru“ find in Che- 
mulpo angefommen und haben große 
Mundvorräte und Munition gelandet. 
Den Berichten Eoreanifcher Fiſcher zu- 
folge, verloren die Japaner bei dem 
Seegefecht vor Chemulpo ein Torpe- 
doboot und einen Kreuzer, ein weite— 
rer Kreuzer wurde jtarf bejchädigt. 
Die Japaner thaten alles mögliche, 
um den Berluft zu verheimlichen. 


Tofio, 22. Feb. — Die Verfiche- 
rung Franfreichs, dab die rufjischen, 
bisher in Jibutil, franzöſiſch Somali- 
land, verankert gewejenen Rriegsfahr- 
zeuge mit Ausnahme von zivei Fleinen 
und unbraudbaren Torpedobootzer- 
jtörern den genannten Hafen verlafjen 
haben, hat in Tofio einen überaus 
günftigen Eindrud gemadt. Man er- 
blidt darin das Bejtreben Frankreichs, 
feine Häfen nicht al3 DOperations-Ba- 
jis für ruſſiſche Kriegsſchiffe offen zu 
laffen. Allerdings 309 die ruffische 
Flotille erit dann aus Sibutil ab, ala 
die Japaner bei der franzöfiichen Re— 
gierung dieferhalb energisch vorjtellig 
geworden waren. Bleiben jämtliche 
Drient-$äfen ftrift neutrales Gebiet, 


fo iſt Rußland für die Broviantierung 
jeiner Truppen im fernen Oſten ledig- 
lich auf die eingeleifige transfibirifche 
Eiſenbahn angewiejen. 

Zofio, 22. Feb. — Morgen wer- 
den die beiden britifchen See-Offiziere, 
welche die japanifchen Panzer-Kreu— 
zer „Nisſchin“ und „Kaſuga“ von Ge- 
nua nad) Japan brachten, vom Mi- 
fado in Audienz empfangen werden. 
Der Elub der Wdeligen veranitaltete 
ihnen. zu Ehren ein Bankett. Daß 
Herr Conger, der amerifanijche Ge— 
jandte in Peking, japaniſche Flücht- 
linge, die eiligit die Mandjchurei ver- 
ließen, vor weiteren ruſſiſchen Grau- 
jamfeiten geſchützt hat, wird ihm hier 
hoch angerechnet. In Seoul und Ehe- 
mulpo find japanijche Kriegs-Bankno— 
ten in Umlauf gejegt worden. In 
New Chwang iſt ruffifcher Finanzfre- 
dit auf den Nullpunkt herabgefunfen ; 
man fürchtet dort, daß die Japaner 
bald zu einem Angriffe übergehen 
werden. 





Küſtenbefeſtigung bei Odeſſa. 

Warſchau, 23. Feb. — Wie aus 
Odeſſa berichtet wird, werden an der 
dortigen Küfte auf höher gelegenen 
Punkten jchwere Geſchütze aufgefah- 
ren, jo daß fie den Zugang zu dem 
Hafen beherrſchen können. Dieje 
Vorkehrungen werden, wie der Kor— 
refpondent Hinzufügt, offenbar ge- 
troffen, um möglichen Vorkommniſſen 
auf dem Schwarzen Meere begegnen 
zu tönnen. 





Frankreich teilt Rußlands Stand- 
punft bezüglich Japans. 

Paris, 24. Feb. — Frankreich 
unterjtüßt vollfommen Rußland in 
dejfen Vorſtellungen an die Mächte, 
daß nämlich; Japan durch feine An: 
ariffe auf die ruſſiſchen Kriegsichifie 
in Bort Arthur und Chemulpo, be- 
vor der Krieg erklärt war, ſich einer 
Verletzung des Völkerrechts jchuldig 
gemacht habe. In franzöfiichen Amt3- 
freifen herrſcht jedoch nicht die Ab- 
jicht, infolge der ruffiihen Note die 
Mächte zu einem Vorgehen gegen Ja— 
pan zu drängen; wie e$-heißt, Fönnte 
in diefer Richtung nichts Wirkfames 
gejchehen. 

Hranfreih war von Anfang an 
überzeugt, daß die Handlungsweije 
Sopans fich nicht rechtfertigen laſſe, 
und möchte gern, daß aud) die ande- 
ren Mächte dazu fommen, den Um— 
fang jenes Berjtoßes gegen das Völ— 
ferrecht voll zu ermefjen. Im Zuſam— 
menhange damit weit man auch auf 
die Bejegung Koreas durch japanifche 
Truppen hin. Troß Koreas Neutra- 
litätserflärung, die allen neutralen 
Mächten jowie den Kriegsführenden 
mitgeteilt wurde, trug Sapan fein 
Bedenfen, Truppen in Korea hinein- 
zuwerfen und dort eine Operations- 
baſis zu errichten. 


Sterbefälle. 


Good. — Am 6. eb. 1904, nahe 
Spring City, Pa., an Auszehrung, 
Schw. Ellen B. Ehefrau des Salomon 
Good, im Alter von 40 J., 10T. Sie 
binterläßt ihren Gatten, zwei kleine 
Töchter, Vater, Mutter, vier Brüder 
und drei Schweitern. 


Fortney. — Anna Greenwalt 
Fortney wurde in Aſhland Co., Ohio, 
geboren und jtarb am 31. San. 1904 
in Elkhart, Ind. im Alter von 74 
3, 4M., 14T. Ihr Gatte ging ihr 
vor etlichen Monaten in die Ewigkeit 
voran. ie hinterläßt jechs Kinder. 
Joſeph Kulp und Sohn F. Funk leite- 
ten den Begräbnisgottesdienſt. Friede 
ihrer Aſche. 








Rich. — Mary Rich wurde am 
16. März 1827 nahe Bajel, Schweiz, 
geboren und jtarb am 24. San. 1904, 
im Alter von 76 3.,10M.,8T. Sie 
wurde im Sugar Creek Begräbnis- 
plaß zur Ruhe beitattet. 


Beatty. — Am 29. San. 1904, 
in Sellam, York Co., Pa., Schweiter 
Glifabeth Beatty, im Alter von 74 
J. 3 M., 17T. Sie war ein treues 
und ernithaftes Glied der Mennoni- 
tengemeinjchaft bi3 zu ihrem Tode. 





Drud. — Am 7. Feb. 1904, in 
Druf Balley, in Altersfchwäche, 
Schweiter Nancy Drud, im Alter von 
85 J. 7M., 13 T. Sie hinterläßt 
drei Söhne und drei Töchter ihren 
Tod zu beweinen. 





Prine — Am 5. Feb. 1904, 
nahe Elida, Ohio, Br. R. E. Prine, 
im Alter von 83 J. 4 T. Leichen— 
feier am 7. am Pike ®. H., geleitet 
von Mojes Brenneman und J. M. 
Shenf. 





Miller. — Am 9. Feb. 1904, 
nahe Shipſhewana, Zagrange Co., 
Ind., Irma Amelia, Tochter von 
Abraham und —— Miller im Al- 
ter von 8 M., 28 T. Ihre Eltern 
und zwei kleine Brüder beweinen ih- 
ren Tod. 








Noder. — Am 9. Februar 1904, 
in Zagrange Co., Ind. Sufan D., 
Tochter von Br. Daniel oder, im 
Alter von 34 J., 7 M., 26 T. Lei— 
chenfeier am Forks V. 9. Friede 
ihrer Miche. 





Rheinheimer. — Am 5. Feb. 
1904, nahe Middlebury, Ind. Kohn 
Alvin Rheinheimer, im Alter von 2 
J. EM, 19T. A. J. Hoſtetler. 





Book. — Am 4. Feb. 1904, in 
Straßburg, Lancaſter Co. Pa., Ma— 
ria A., Witwe von Samuel Book, im 
Alter von 74 J., 16 T. Sie hinter— 
läßt ſechs Söhne drei Töchter, 19 En— 
kel und ein Urenkel. 





Heilung für $1.00 
ift, was Du Dir mit Puſchkuro ver- 
Ichaffen kannſt. In den allermeijten 
Fällen genügt eine Flaſche. Heilt 
Rheumatismus, Schwäche, Blut- und 
Nervenleiden. 


2. März 


Dieinungen ftoßen aufeinander und 
der dadurch Betroffene leidet fort, bis 
ein Hoffnungzitrahl die dunflen Wolken 
bricht. Es ift oft der Fall, daß der Pa⸗ 
tient darunter leidet, mern Doktoren dis- 
putieren, und dieſes war auch der Fall 
mit Frau Kohn Warner in Bradford, O. 
Sie giebt ihre Erfahrung in folgendem 
Brief: „Bor einiger Zeit wurde ich von 
einem eigentümlichen Leiden befallen. Ich 
befam heftige Schmerzen in meinen Fü- 
Ben und meine Beine ſchwollen an, fo daß 
fie bald zweimal fo did wie fonft waren. 
Ein Arzt, den ich rufen ließ, fagte, ich 
habe jogenannte „Milchbeine”, welche 
duch den Lebensmwechjel hervorgerufen 
werden. Er verjchrieb mir Medizin, die 
ich auch regelmäßig einnahm. Es mollte 
jedoch nicht befjer mit mir werden und ich 
ftand große Schmerzen aus. Nun be- 
fchloß ich es, mit einem anderen Doktor 
zu verſuchen. Dieſer erflärte mein Lei— 
den für Rheumatismus, ein dritter für 
Neuralgia und dabei blieb e3 beim alten. 
Ach murde immer jchlechter. Mein Herz 
fchien ebenfalls angegriffen und ich fonnte 
zu Zeiten faum Atem holen. Da fand ich 
eines Tages in meinen Brieffajten ein 
Eremplar von Dr. Peter Fahrneh’3 
„Kranken-Bote“. Ich las die Zeitung 
aufmerffam durch und die Heberzeugung 
fam über mich, daß, wenn mich etwas ge— 
fund machen würde, e3 der Alpenfräuter 
Blutbeleber fei. Ich ließ mir ein Probe- 
fiftchen fommen und begann fofort eine 
Kur damit. Die Anjchwellung legte jich, 
die Schmerzen verſchwanden und ich kann 
heute meine Beine jo gut gebrauchen wie 
in meinen beiten Jahren. ch kann des 
halb diefe Medizin allen meinen leiden- 
den Schweſtern auf3 beſte empfehlen." — 
Forni’3 Alpenfräuter Blutbeleber ift eine 
Univerfalmedizin für das weibliche Ge 
ſchlecht. Er ift von angenehmem Ge— 
fchmad und Fräftig in feiner Wirfung. 





Hochſtadt, den 20. Jan. 1901. 
MWerter Freund, Dr. G. Milbrandt! 
Sch, Unterzeichneter, bezeuge mit Un— 
terichrift folgende Thatſache: Ich hatte 
lange Zeit ein ſchmerzhaftes Augen— 
leiden, jo daß ich nicht mehr die Wirt- 
Ichaft beforgen fonnte. Ich war ſchon 
in der Meinung, dab die Mugen ter 
loren gehen würden, denn alle ärzt- 
liche Hilfe war vergebens; dann mit 
einmal erzählte mir Kornelius Töws 
von Dr. Milbrandt, ich follte mal an 
ihn fehreiben. Ich fchrieb ihm gleich 
und Dr. Milbrandt ſchickte mir Medi- 
zin und nad) dreimonatlicher Behand- 
lung waren meine Augen wieder jo 
gut wie vor 10 Jahren. ch rate je- 
dem, der mit Augenſchmerzen behaftet 
iſt, fi an Dr. Milbrandt zu wenden 
und nicht jein Geld andern Aerzten 
zu geben, die nur Schwindler find 
und Geld haben wollen. Dr. Mil- 
brandt doftert jehr billig, nicht die 
Hälfte, was andere nehmen. Herzlich 
bedanfe ich mish bei Dr. Milbrandt. 

Herzlich grüßend, 

Johann Beter:. 


Colorado Obſtland. 


Schreibt an 3. W. Popple, Para— 
chute, Col., um ein illuftriertes Buch. 
The Grand Valley, Colorado, Obſt, 





Zucderbeeten, Alfalfa ımd Getreide. 


Buch frei zugeſchickt. 








— 

















Eine funfelneue Sorte. Der Ex 
trag be nn ift etwas enormes, 
Haft unglaublid und doch gedeiht er 
auf jeder Yarm in Amerika. 
rathen jedem deutſchen armer, tůch⸗ 
tig von dieſer Sorte zu jaen und > 
im Herbſt an feine Nachbarn für Sa- 
men zu einem großen Preis zu ver- 


‚D8ceola Eo., Mich wid; 

* ie St. Louis Co., Mo., 

Bu.;M. E. Ursner, Ranfom Eo., F 

Dat., 310 Bu. per Acker 

Feber armer fann "hiefe riefigen 
Ernten etommen, fo er Salzer’3 
National Hafer fäet. 

Mararoni Weizen u und Spelr. 

Gedeihen vorz aglih auf trodenem Bo» 

ben. Macaront Weizen ergiebt 30 bis 80 

B. und Spelz 80 Bu. Getreide und neben» 

bei 4 Tonnen Heu per Ader. 


Bilton Dollar Gras. 

Gedeiht überall. Der Ertrag besfelben 
ift 14 Tonnen herrliches Heu per Uder 
und nebenbei noch viele Weide. 

zojinfe, 

Etwas funkelneues. Bon einem einzigen 
Körnden ernteten wir 113 Stengel, 14 Fuß 
hoc, in 90 Tagen!!! Diefe Putterpflanze 
ergiebt 80 Tonnen grünes Futter per Acker. 


Bomebuilder Born, 

Trug in Indiana 157 Bu., in Ohio 160 Bu., 
in Tennefjee 189 Bu., in Michigan 200 Bu., 
und in Nord Dakota 304 Bu. von dem aller» 
feinften, —— ſchönſten, gelben 
Korn per Acker 





Rlfalfa KAler. 

Gedeiht auf faubigen oder kiefe- 
Ligem oder Lehmboden. Er trägt 
7 Tonnen Heu per Ader und 
obendrein noch viele Weide. 
Rarfoffel? 736 Bu.per Acker. = 

Unfer Borrath Samen-Kar: a | 
toffel, Gemüjefämereien und 
Bas iEmereen ift enorm. 

ler Samen garantiert. 
Zür 10 Cis. in Briefmar- 
ken fenden wir eine ganze An- 

armjamen- „Proben. 


ahl 
owie unſern —A ger 
en,fein 55* 
den Ratalog. 
Sie fenden Sie 
noch Heute hafür. 


JOHN A. SALZER SEEDO. 
LA CROSSE.WIS. 


Gefunde Bäume, 


frei von Krankheit, ftarf bewurzelte 
Obſtbäume, Weinreben u.f.m. Abge- 
bärtete Sorten zu ſehr niedrigen Prei- 
jen. Veredelte Aepfel 5 Ets. per 
Stüd; veredelte Pfirfifche 5 Cts. per 
Stüd; Konkord Weinreben 3 Ets. 
per Stüd; 1000 ruſſiſche Maulbee- 
renfeglinge für $1.50. Wir bezab- 
len alle Frachtkoſten auf Bejtellungen 
von $10.00 oder mehr. Schreibt um 
unſern Ratalog. 
D. D. THIESSEN, 
Jansen, Neb. 


Heilt die Blinden. 


GSataract, Star, 5 fowie alle Arten Augenleis 
den, Brud, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Ge⸗ 
fdwüre des Mutterleibes, Weißen 
Drüfen-Anihwellung, er 
—— ſtatarrh. Merztl 





Iuß, Quincy, 
alafluß, Ner⸗ 
Her Rat und Zeugnifie 


Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Mekee, Marlette, blind 8 Sabre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Thifien, 


Mr 
—— Morris, Man., blind 9 u ſ. m. ge⸗ 


DR. 6. MILBRANDT, ‚Chicago, 1) 
837 harrison Str., Flat. 





WMennonitifche Rundſchau 


Nuffiich-japanifcher Atlas der North- 
WReitern. Linie. 


Man jende 10 Cents in Briefmar- 
fen für einen rwijijch-japanijchen 
Kriegs-Atlas, herausgegeben von der 
Chicago & North-Weftern R’y. Drei 
ſchön folorierte Karten, jede 14 bei 
20; gebunden in pafjender Form für 
Randbemerfungen. Die Lage im 
Diten iſt in Einzelheiten dargeitellt, 
mit Tabellen bezüglich der militäri- 
ichen Stärke und der Seemadht, jowie 
der finanziellen Hilfsquellen Ruß— 
lands und Sapans. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





Scenft mir Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe figen und verbraudhen, was 
Shr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Seht nad) dem Süden, wo Ihr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Sahr draußen arbeiten könnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurd) et- 
was produzieren fann. Seid hr 
Viehzüchter, ſo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jetzt beinahe jo viel Fut— 
ter verzehrt, wie es wert ijt; dazu 
muß e3 vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Ekonomiſche Fütterung erfordert, 
dab dem Vieh eine Mifchung von Jol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh⸗ 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; eritere produ- 
ziert Fett und letztere Fleiſch, und es 
iit das beite und billigfte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
müfebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht als in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer ſich intereffiert und nähere 
Auskunft wünſcht, wende ſich an 


G. A. PARK, 
Gen’! Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 





Gerade was Sie nötig haben 


zu jehr geringem Preife. Ein brei Beilen 
rubber stamp mit Ihrem Namen und 
Adrefje wie hier angegeben: 

A. K. MCMULLEN, 

R. F.D. No, 7, 

Harrisonburg, Va. 
zum Abdruden der Adreſſe auf Briefpa- 
pier oder Briefumjchlag.... Preis 35 Cts. 
Für 15 Ets. ertra, zujammen 50 Ct3., 
fenden wir ein ink pad, genug Tinte 
(Farbe nach Wunſch) enthaltend, um meh⸗ 
rere taufend Abdrüde zu machen. 


Mennenite Publishing Co, 
Eikhart, Indiana, 


und Herold der Wahrheit. 


Niedere Preiſe über die Auin & Eres- 
cent Linie, am 1. und 15. März. 


$17.35 529.40 
Einfache Billete Retourbillete 
nah San Antonio, Salve 
ton, Houfton, Ft. Worth 
und nad allen Zwiſchen— 
punften in Teras. 

$15.85 529.40 
Einfache Billete Retourbiltete 

nad allen Bunften in 
Arkanſas, Miffouri, Indian und 


Oklahoma Territorie® und Punkten 
in Zouifiana, wejtlich von NewIberia, 
Chaneypille, Alerander und Monroe. 
Netourbillet $37.00 
nad) Pecos, Texas und nad) allen 
Punkten am Pecos Syitem. 
Netourbillet $40.90 
nad) Denning, New Merico, EI Palo, 
Teraß. 
Gelegenheit zum Nufenthalt an 
verjchiedenen Stationen wird gegeben. 
Fur nähere Bejchreibung mende 
man ji an 
W. C. Rinearson, G. P. A. Cincin- 
nati, Ohio. 





$armen. 


Wenn Sie eine große oder Fleine 
Farm fuchen, dann jchreiben Sie an: 
Dell Deits, Hudjon, Wisconfin, ich 
habe große, auch Fleine, Fultivierte, 
auch unfultivierte, leicht zu erreichen 
von St. Paul und Minneapolis, in 
Minnefota oder in Wisconfin. Ich 
made eine Spezialität von Land in 
Dafota, Canada, Wafhington und 
Idaho. ch bin felbft ein Farmer 
und babe jahrelange Erfahrung und 
fann Ihnen guten Befcheid geben. 

Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 
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Bir find ehrlich im 

(Ye junde Bünme Qualität. Wir be: 
zahlen die Teens: 2*68 pe 100 
$5.50. Dfulierte Pfirfide per 100 $5 DOtulierte 
Kirſchen per 100 $20.00. Gute Sorten. ontord Re: 
zen Ka > $8.00. Ruffiide Maulbeeren per 1000 
$1.5 .. Nlazien, jehr billig. Wir geben 
such Drem ums. Ratalog frei für Nadfrage. 


GALBRAITH NUSERIES, Box 123, FAIRBURY, NEB. 





Wichtig für unfere Lejer. 


Eine durchaus reele Firma, und hat 
das Produft derjelben nicht ſei— 
neögleichen in allgemeiner 
Brauchbarfeit. 


Die Des Moines Kückenausbrüter 
Firma betreibt ganz entjchieden das 
größte Brutapparate- und Geflügel- 
gejchäft in ganz Amerifa, und erfreut 
ji) ganz befonders einer außerordent- 
lich großen deutfchen Rundichaft. 

Die andern derartigen Firmen zei- 
gen ja wohl in etlichen deutjchen Zei- 
tungen an, aber, frägt man fie um 
deutfhe Befhreibungen 
und Gebraudßanmeijun- 
gen, fo ilt die Antwort darauf eine 
ſehr klägliche, denn, in diefer 
Hinsicht ſieht es ſehr traurig aus 
bei ihnen. Die obengenannte Firma 
aber, liefert alles in wirflich Deutſch. 

Der neue großartig ver— 
bejjerte fte jährliche 
deutjhe Katalog und: Ge- 
flügelbucdb der Des Moines 
Ssneubator Company ift fürzlich von 
der Preſſe gefommen, und da dieje 
Firma noch eine ganze Anzahl ihrer 
großen, farbenpräcdtigen und wirflid 
kunſtvoll ausgestatteten deutſchen 
Kalender für 1904 übrig hat, ſo 
erbieten ſie ſich, den Leſern unſerer 
Zeitung Kalender und Bücher für 
eine kurze Zeit für 10 Cents (Silber 
oder Poſtmarken) portofrei zuzuſchik— 
ken, und wird es ſich, für jeden Leſer, 
der ſich für die Geflügelzucht intereſ— 
ſiert, bezahlen den Vorteil dieſer un 
gewöhnlichen Offerte zu ſichern durch 
baldige Beſtellung, und bitten wir, 
dieſe Notiz mit einzuſenden an: 

DES MOINES INCUBATOR CO. 
Dept. Des Moines, lowa. 













zu jehr billigen Breijen: 


833 


Beſchreibung. 


TEE wann 


Stadt und Staat.. 






a ERONBENERONENENENENMENMENEBENENENENEMENEBENENEENENEDEHENEDIEIEBRENEENEMENEEMEIENENEIFAFHANDENN 


So wie ich verftehe verkauft die Santa Fe im März —* 
und April einfache Koloniſten-Tickets nach 


Kalifornien 


von Chicago und 
25 von Kanfas City. 
Bitte jenden Sie mir eine vollftändige 


N 


Cut out this — and mail to 
F. T. Hendry, Gen. Agt., A. T.& 8. F. Ry., 151 Griswold St., 
Detroit, Michigan. 





TER 


a 









Den ganzen Weg 
















STERLING 


FOUNTAIN PEN CO 





Senden Sie uns 81.25 und wir werben Ihnen einen Federhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verjehen mit einer Ne. 3 14k goldenen Feder 
wie oben angezeigt garantiert per Poft zufenden. Der gewöhnliche Preis ift $1.75; aber die Lejer der „Rundichau“ erhalten ihn für 81.25. Man gebe an ob eine grobe ober 


feine Feder gewünſcht wird. 


VER ER BAR N SAFE PRESS 


urn agasane Boft Office........-uur sr r 000. 
MENNONITE PUBLISHING CO., 


ELKHART, IND. 


-_...—.—n..... 0. ee 
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Alles in Deutſch! 


„ 84 Seiten ftarfen, reichhaltigen 

und iluftrirten Brutapparates 

Katalog und großer Beugnißbo= 

A gen frei per Poſt an irgend eine 

' Ürefie. Großer, reihhaltiger 

A und prächtig iluftrirter Geflü⸗ 

el⸗ und Bedarfsartilel⸗Katalog 

ür4c Borto, ———— eichneter, 

125 Seiten ftarfer Wegweiier für Geflügel geh 
für in Briefmarten._ Natürlid) Alles Deuticd 

Auherordentlihe Offerte! Uniere veiden 
Rataloge, den Wegweifer und ein jährliche Abonnes 
ment der beten deutſchen Geflügelzeitung mit Ka— 
lender und Jahrbuch, alles für 80e. Bufriedenheit 
garantirt oder das Geld zurüd. 

Schon feit langen Jahren find wir mit der Her: 
ftelung von Brutmafdinen beichäftigt und haben jetzt 
die größte Fabrik inder Welt. Wir ſind auch Züchter 
von Bollblut-Geflügel. Schreiben Sie heute an: 

Des Moines Incubator Go, 








b Dept. 182, Des Moines, Jowa, 








Deutiche 


Baumfdule 


Beite und abgehärtefte Obite M 
und Zierbäume, Weinreben, Bee» —* 
ren» und Blumenſträuche zu nie⸗ 
drigen Preiien. 3. B. veredelte 
514 6t3., verebelte ante 

6t3., Pflaumen und Zwetſch 

16 sis Goncord Reben 3 Et3., Ruffiicer 

Maulbeer 81.00 per 1000, Mir bezahlen 

—5* bei Beſtellungen von wenigſtens 

810.00. Iſlluſtrirte Kataloge in deutſch 

und engliſch frei. Man adreifire: 


Carl Eonderegaer, 


Bor 58 Beatrice, Nebr. 





Blindheit der Pferde kuriert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, Hat 
die BARRY CO,, Iowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel. 





Südliche Pandereien, 


bejonbers in Birginien, Nord und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentucky ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit ber nörblichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land⸗ 
bepartement ber 


Southern Bailway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 
ſchicken intereffante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über armen, bie an ih- 
ver Bahn liegen unb die zu verlaufen find, 
unb von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norben verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl ala für Obft und Gemiüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20.00 per 
Aere verkauft. Diefe Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten ſolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. |. 
to. jelber anfehen. Lefeftoff hierüber wirb 
auf Anfrage frei verſchickt. 

Man abreifiere: 

CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bidg., 225 Dearborn S$t., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 


tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 








& £fy PUSH-KURO; 
hinkommt, ſlieht 
. .Kraukheit. 





PUSH-KURO wird Dir helfen ein 
gefundes Leben zu genichen. 


undheit wieder erlange 
enn fie die richtige 
Mache 


wendeten. 


was PUSH-KURO für 


iebt Zaufende, Die ihre Ges 


* würden, J 
edizin an. 
* Darauf aufmertfans, 
e thun kaunn. 





Gin — — —— 8 — zen * —— — 
d elle 





h»-kuro 


Koftet 
Dr“ ©. PEUSHEOK, isio. "Diversey Boulevard, Shieege. 





Belangbud. 


Eine neue Auflage bed großen Geſangbuches (726 Lieder), im Gebrauch 
bei den von Rußland eingewwanderten Mennoniten bat joeben bie Preſſe ver- 
lafien. Dieje Auflage ift auf feinem weißen Papier elegant gebrudt, gut 
und dauerhaft eingebunden, und ift in jeder Hinlicht befriedigend. Diejes 
Buch ift in verichiedenen Einbänben zu haben zu folgenden Preiſen: 


Einfacher Lebereinband mit gelbem Schnitt und Zutteral....... —— 


Derſelbe mit Futteral und Namen 


Derſelbe mit Goldſchnitt und Goldrand, Futteral und Namen 


Bol Morocco mit Goldſchnitt und Verzierungen, Futteral und Namen.. 


3.50 


Beſtellungen werben prompt ausgeführt. 


Man adreifiere alle Beftellungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 





Wennonitifche Bundfchaun und Herold der Wahrheit. 


Der große 


2. März 1904. 


kann jegt über die Santa Fe Eifenbahn für einen billigen 
Preis zweimal in jedem Monat erreicht werden, und zwar an 
jedem erften und dritten Dienstag de Monats. An diejen 
Tagen werden Tickets etwa zum halben Preije verkauft. 


Oklahoma 


Die neue Linie ber Santa Fe Eifenbahn im 
Öftlichen Oklahoma eröffnet Farmländereien, bie 


zu ben beften auf dem Erbenrund gehören. Eine Stabt an biejer Linie 
verjchicht mehr Kartoffeln als irgend eine andere in den Ver. Staaten, 


Texas 


gend an ber Küfte: 


Die Panhandle Gegend: 
fruchtbaren Landes in einem herrlichen Klima. 
Buder und Reisbau. 


über 25,000 Duabratmeilen 
Die Ge- 


Südweſten 


Die Cane Belt Linie der 


Santa Fe zieht ſich gerade mitten durch dieſe fruchtbare Gegend. 


Mew Mexico 


Obftarten gedeihen bier 


Das Vecos Thal von New Mexico, zumeilen 
„Luftgarten der Ber. Staaten” genannt. Hier 


Falls Sie fich für obige Ländereien interejjieren, wollen wir Ihnen 


gerne unjere Litteratur zuſenden. 
Man benüge diefen Goupon, 





RR ET NT LERREO TC PFER 
Nam ....00: 00000000 000000 20000. 

Street No. ..... ... 
ER REFERENT. 





PLEASE SEND ME LITERATURE 


151 Griswold St., 
Detroit, Mich. 


A.T.& S. F. Ry. 








bat die künftliche Bemwäflerung Wunber getban; allerhand Getreidbe- und 1 
Man beſuche dieſe Ländereien und prüfe für ſich ſelbſt. 
F. T. HENDRY, Gen. Agt., 





Blntarmutel 


Die Gefundheit des Körpers hängt von dem Zuftande des Blutes ab. Un— 


reines Blut erjsut Seropheln, Ausfchlag, Sal 
ünnes Blut ſchwächt 


Schwindfucht. 


fluß, — — 
ebirn und — * 


$orni’s 


Alpenkränter : Bfutbeleber 


Ha ein botanifches Kreilmittel, welches das Blut reinigt und — 





ſomit * ganze Syſtem kräftigt 
Nur Such 


£ofal: Agenten zu beziehen oder direft von ” 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave. 


CHICAGO, ILL. 





Shoemakers Buch 
über 
Geflügelzudt, 


mit einem Kalender für 1904, 
ift das Schönfte in ber Welt. 
Es enthält eis Seiten; eine Anzahl der 
—D Bilder in arbendrud, ehr na- 
türli iebt eine Erklärung über Boll 


blut ; Geflügel mit lebenstreuen Abildun- 


gen ; Breife find angegeben. Es giebt eine 
oMftändige e Erllärung zur Ge Aaelaucht 
unb zur Belämpfung ber verj ebenen, 
unter berjelben vorkommenden, Krankhei- 
ten. @iebt verichiedene Pläne und Illu⸗ 
—5* sur Errichtung paſſender Geflü- 
& —* er. nn 8 ae 

cu nen un ufaucht - Apparate. 
A wlan it wunderbar voll änbig | 


dem gebrauchen. Es giebt gu Be⸗ 
reibung ber Vrutmaſchinen, A t⸗ 
namens und aller Sorten el- 
eräten. In Wirklichkeit ift e8 ein Scha 


Hühnerzucht und wir ſchicken es an ir- 
gend eine angegebene Abre Si nad Em- 


ft wertvoll für folche, die Brutina- | 


pfang von nur 15 Cents. t Geld zu- 
Fhtetflattet, wenn nicht befriedigt. e 


Addreifi Here, 
C. Shoemaker, 
Box 734, Freeport, Ill, 


Sichere Genelung } durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Eranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
> Erlauternde Jirkulare werden portofrei zuge · 
Tandt. 
| Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmetbode 


| DOffiee und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 
Dan büte ih vor Falſchungen und falſchen Anprei: 
jungen. 


Sind Sie Blind ?? 


erem nm Berfahren heilen wir bie ältes 
2. —— * enleiden. Schwache und 
un non tar, und —— Blind: 
en wir —E —— 

mer viert. Doetatlenen n ng mehr neite 
eG enttnes eilin tut für Hugen- und 

ji s 
| Seien, 27242 Geyer Ave, St 











ouid, Mo; 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 











Union Pacific & North-Western Line. 





